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  Liebe TERRA  Freunde!


  


  Der Meister des spannungsgeladenen Zukunftsromans!  so wird J. E. Wells oft genannt, und das nicht zu unrecht. Der in der Eifel lebende Autor  er ist Inhaber einer Fremdenpension  versteht es meisterhaft, seine Leser von der ersten bis zur letzten Seite zu fesseln. Ein Musterbeispiel dieser Kunst von J. E. Wells  der auf den bürgerlichen Namen Eberhard Seitz hört  dürfte wohl der vorliegende Roman TREFFPUNKT PITTO sein.


  PITTO ist ein Planet im galaktischen Bund, der auf Grund eines Gesetzes tabu wurde. Kein Wunder, daß sich auf ihm alle asozialen Elemente der Milchstraße zusammengezogen und unbeschadet von der Gerechtigkeit ein eigenes Reich gründeten. Doch Star Blessy, Offizier des Raumsicherheitsdienstes, gibt sich nicht mit der Resignation der obersten Regierung zufrieden. Gemeinsam mit einem Freund beschließt er, als flüchtiger Verbrecher getarnt, nach PITTO zu gehen. Was ihn hier erwartet, hatte er selbst in seinen schrecklichsten Alpträumen nicht ahnen können. Das größte Abenteuer seines Lebens steht ihm bevor  aber auch sein gefährlichstes …


  Der Roman ist flüssig geschrieben, nur hat der Autor eines nicht bedacht  aber es sei ihm zum Dank für das erregende Abenteuer verziehen: Wenn es einstmals eine Zivilisation geben wird, die sich Galaktische Union nennt, wird niemand mehr Notizblock, Bleistift (dazu noch schlecht angespitzte), Illustrierte und Grammophon benutzen. Aber wie gesagt: TREFFPUNKT PITTO ist äußerst spannend, und darum haben wir diesen Roman veröffentlicht.


  Nun die in Band 86 angekündigte Frage: Welcher der bisher in den TERRA-Bänden erschienenen Romane hat Ihnen am besten gefallen? Eine Postkarte genügt, und Sie haben die Chance, TERRA ein halbes Jahr kostenlos ins Haus geschickt zu bekommen. Unter den Einsendern des von der Mehrheit bestimmten Titels wird der Gewinner durch das Los ermittelt. Er wird automatisch benachrichtigt.


  Und noch einmal: wenn Sie Briefwechsel und Diskussion mit Freunden der utopischen Literatur wünschen, schreiben Sie uns eine Postkarte. Wir sind gern bereit, Ihnen zu helfen.


  Für heute möchten wir nur den nächsten Band ankündigen: DIE FURCHTBARE SONNE von Wolf Detlef Rohr. Bis dahin grüßt Sie Ihre


  


  TERRA-REDAKTION
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  Treffpunkt Pitto


  


  von J. E. WELLS


  


  


  Wieder einmal ist der Hohe Galaktische Rat zu einer seiner Sitzungen zusammengetreten. Die Großen Zwölf haben sich diesmal im Karanai, der Hauptstadt des Planeten Karand im Sonnensystem des Beteigeuze, zusammengefunden. Das ist eine hohe Ehre für jedes Gestirn im ungeheuren Räume der Galaxis, und so ist es kein Wunder, daß die Hauptstadt Karanai völlig im Zeichen dieser Zusammenkunft steht. Überall wehen die Fahnen der Galaktischen Union, das dunkelgrüne Tuch mit den vier goldenen Sternen, und es sind ja nicht nur die zwölf Auserwählten, die die weite Raumreise unternommen haben, sondern es ist ein Heer von Sachbearbeitern und Experten mitgekommen, die der Stadt ein interplanetarisches Gepräge geben.


  In der Mitte der Stadt ragt der aus Glas gebaute Palast der Galaktischen Union turmartig in die Luft. Dort tagen Hunderte von Kommissionen und Fachkonferenzen. Und dort tagen auch die Großen Zwölf, jene Auserwählten, die die Geschicke des gewaltigen galaktischen Raumes lenken.


  Nur Roboter haben Zutritt zu dem aus blauem Kristall gebauten Tagungsraum, denn niemals darf eines sterblichen Lebewesens Ohr vernehmen, was hier gesprochen und verhandelt wird. Es sind Beschlüsse von wahrhaft weltenbewegender Tragweite, denn mit Kleinigkeiten gibt sich der Rat der ganz Großen nicht ab. Dazu sind die Ausschüsse da und die Regierungen der einzelnen Planeten. Es müssen schon fast unlösbare Probleme sein, die die einsame Höhe des Rates der Galaktischen Union erklimmen. Und eines dieser Probleme ist  der Pitto.


  Der Pitto ist ein Planet im Sternbild des Zentaur, der von der Sonne Alpha Centauri beschienen wird. Unter den Millionen Planeten der Galaxis nimmt er die Sonderstellung des enfant terrible ein. Denn der Pitto hat verbriefte Rechte, und diese Rechte sind  so sonderbar sie auch sein mögen  der Galaktischen Union heilig. Die Regierung der Galaktischen Union huldigt einigen obersten Grundsätzen, und die lauten: Achtung vor der Freiheit des Einzelmenschen, Gerechtigkeit gegenüber allen Menschen, unbedingte Vertragstreue und Ehrfurcht vor dem Gesetz. Von diesen Grundsätzen zehrt der Pitto und lebt sein illegales Leben inmitten der Stille des von der Union beschützten Raumes.


  Und das hat folgenden Grund: Vor mehr als fünfzig Erdenjahren hatten sich auf dem Pitto eine Schar von Männern zusammengefunden, die die Absicht hatten, sich den gesamten galaktischen Raum zu unterwerfen. Dies wäre an sich kein Problem gewesen, mit dem die Vereinigten Völker der Galaxis nicht fertig geworden wären. Doch da spielte eine Tatsache hinein, die zu ernster Besorgnis Anlaß gab: Diese Männer des Pitto verfügten über eine Waffe, die ebenso furchtbar wie unüberwindlich war. Es handelte sich um die telepathisch gelenkten Todesstrahlen. Und wäre nicht Gunnar el Tona gewesen, der Listige und Todesmutige, so hätte es wohl mit den Völkern der Galaxis ein böses Ende genommen. Gunnar el Tona vernichtete den Erfinder der Todesstrahlen und befreite die Galaxis von einem Alpdruck, dem sie zu unterliegen im Begriff war. Gunnar el Tona fand dabei selbst den Tod, und nur ein einziger Mensch war es, der in der Lage war, sein Vermächtnis zu retten. Dieser Mann war sein bester und treuester Freund, und er war es auch, der in der Stunde seines Todes anwesend war und sich von Gunnar el Tona jenes Dokument aushändigen ließ. Er hieß Wil Balram und stammte vom Git, einem Planeten aus dem System der Antares. Er brachte das Dokument zum Kolawa, auf dem sich damals das Hauptquartier der Streitmacht der Galaktischen Union befand.


  In tiefer Dankbarkeit gegenüber Gunnar el Tona, den man als den Befreier der Galaxis betrachtete, beschloß man, das Vermächtnis dieses Mannes zu erfüllen. In diesem Vermächtnis aber hieß es:


  Sonnen und Planeten mögen vergehen, niemals aber sollen jemals der Schutz der Schwachen und die Gerechtigkeit unter den Menschen vergehen. Im Angesicht meines nahen Endes, das ich im Dienste der Gerechtigkeit finden werde, erkläre ich den Planeten Pitto als Symbol der Freiheit für exterritorial. Mögen alle diejenigen Geschöpfe der Galaxis, die sich als Rechtlose betrachten, hier ihre letzte Zuflucht finden. Der Pitto soll der Stern der Unantastbarkeit sein, nie soll ihn ein Bewaffneter betreten dürfen. Der Pitto soll der Freieste unter den Freien sein, und wer ihn zu erreichen vermag, soll außerhalb aller Verfolgung stehen und sich in absoluter Sicherheit befinden. Möge die Erfüllung meines Wunsches der Dank sein, den mir die Völker der Galaktischen Union schulden.


  Trotz schwerer Bedenken entschloß sich die Regierung der Galaktischen Union, den letzten Wunsch ihres Nationalhelden zu erfüllen. Der Pitto wurde für exterritorial erklärt und diese Unantastbarkeit zum Gesetz erhoben und allerorts verkündet.


  Immer mehr zeigte sich im Laufe der Jahrzehnte, daß sich der Pitto zu einem Geschwür entwickelte, zu einer unheilbaren Krankheit, die man in keiner Weise zu bekämpfen vermochte. Denn nicht die Rechtlosen suchten Zuflucht auf diesem Planeten, sondern die Gesetzlosen.
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  Der Vorsitzende des Rates, Styan Beli, ein Mann, der aus Karanai stammt, blickt auf seinen Zettel, auf dem die Tagesordnung aufgezeichnet ist. Er denkt einige Augenblicke lang nach und beginnt dann zu sprechen.


  Galaktische Freunde! sagt er in der Universalsprache der Geschöpfe der Galaxis, wir kommen zum nächsten Punkt unserer Tagesordnung, zum Pitto-Problem. Uns liegt ein Rundschreiben vor, in dem die Verwaltung des Planeten Pitto von allen galaktischen Regierungen Arbeitskräfte gegen Bezahlung anfordert, die für den Straßen und Häuserbau auf dem Pitto Verwendung finden sollen. Der Hohe Galaktische Rat hätte es unter normalen Umständen abgelehnt, sich mit dieser Angelegenheit zu beschäftigen, doch fühlte sich keine Regierung der Galaktischen Union in der Lage, einen Entscheid aus eigener Initiative zu treffen. So gelangte das Rundschreiben auf die Tagesordnung des Hohen Galaktischen Rates. Darf ich euch, meine Freunde, auffordern, mir euren Standpunkt zu diesem Antrag mitzuteilen?


  Chi To San, der Delegierte vom Zagor aus dem System des Deneb, drückt auf den Knopf, der sich vor seinem Platze befindet. Auf dem in die Tischplatte eingearbeiteten Leuchtblatt am Platze des Vorsitzenden flammt ein grünes Licht auf. So weiß Styan Beli Bescheid, wer zu sprechen wünscht.


  Bitte, Freund Chi To San, fordert er das Ratsmitglied auf.


  Es ist gut, daß wir das Problem Pitto einmal zur Sprache bringen, sagt der weißhaarige Vertreter aus dem Sonnensystem des Deneb. Ich bin der Meinung, daß der Hohe Rat in der gleichen Weise, wie er ein Gesetz geschaffen hat, auch ein Gesetz abändern kann. Ich habe nach Kenntnisnahme der Tagesordnung Material über den Pitto gesammelt, um dieses dem Hohen Rat vorzulegen. Was sich auf diesem Planeten abspielt, spottet jeder Beschreibung. Mord und Totschlag, jede Art von Gewaltverbrechen, Unmoral in allen Schattierungen, Gesetzlosigkeiten am laufenden Band, jede nur denkbare Abart des Verbotenen  das ist das Tagebuch des Pitto. Trotz strikter Verbote ist es uns schon zu Ohren gekommen, daß Bewohner des Pitto auf Raumschiffen diesen Planeten verlassen haben, um sich auf Gestirne der Galaktischen Union zu begeben, um dort ihre verbrecherischen Umtriebe zu propagieren. Eine solche Entwicklung sollte dem Hohen Rat zu denken geben. Wenn man auf diesem Planeten den Wunsch verspürt, sich nutzbringend zu betätigen, so soll man dies doch mit eigenen Kräften und mit eigenen Materialien tun. Der Pitto ist von der Natur überreich mit Rohstoffen aller Art gesegnet, und ich bin der Meinung, daß auch genügend Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Die Verschickung galaktischer Menschen auf den Pitto hieße die Unmoral fördern und der Gesetzlosigkeit Vorschub leisten.


  Meine Freunde! Unsere Zeit ist zu wertvoll, als daß wir sie über einem solchen Problem nutzlos verschwenden sollten. Machen wir das Gesetz der Exterritorialität des Pitto rückgängig, und verleiben wir den Pitto in die ungeheure Völkerfamilie der Galaktischen Union ein, wenn nötig  mit Gewalt.


  Die Mehrzahl der Anwesenden pflichtet dem Redner durch eifriges Kopfnicken bei. Styan Beli sieht auf seinem Leuchtblatt gleich zwei Lämpchen grün aufblitzen. Er hat die Reihenfolge des Aufflammens bemerkt und verkündet die Worterteilung:


  Hind Samredy, ich bitte sehr!


  Der Aufgerufene erhebt sich. Er ist ein breitschultriger, vielleicht 50 Jahre alter Hüne mit blondem Haar. Er stammt von Terra aus dem System Sol, also von der Erde, die ihren ständigen Sitz im Hohen Rat hat.


  Freund Chi To San hat recht, erklärt Hind Samredy kurz. Daß wir die Zustände auf dem Pitto inmitten eines von uns beherrschten Raumes noch dulden, zeugt von unserer Schwäche und Unfähigkeit. Was sich auf dem Pitto begibt, ist eine Schweinerei, die wir nicht mehr länger mit ansehen sollten. Überall tauchen die Agenten dieses Halunken-Planeten auf, um die Bewohner unserer Gestirne gegen unsere Ordnung aufzuhetzen. Das sind offene Übergriffe, meine Freunde, die mit der gesetzlich geschützten Exterritorialität dieses Planeten nichts mehr zu tun haben. Diese Exterritorialität ist nicht so auszulegen, daß sämtliche Planeten der Galaktischen Union nach den Wünschen der Herren des Pitto vogelfrei sind. Wer sind überhaupt die Herren des Pitto, wer übt jene ominöse Verwaltung aus, von der in jenem Rundschreiben die Rede ist? Könnt ihr mir das sagen, Freunde? Ich bin dafür, den Pitto seines Schutzes zu entkleiden und unter die Kontrolle unserer Völker zu stellen.


  Wieder drücken die anwesenden Senatoren ihre Zustimmung durch Kopfnicken aus. Nur Styan Beli, der Vorsitzende vom Karand, zeigt ein unbewegtes Gesicht. Nach den Gepflogenheiten des Hohen Rates hat er sich als Vorsitzender jeder Stellungnahme zu enthalten und nur auf das Protokoll zu achten.


  Bitte, Tutissan Kor! forderte er den nächsten Redner auf.


  Ein muskulöser, schwarzhaariger Mann in den Sechziger Jahren erhebt sich.


  Verehrte Freunde! beginnt der wuchtige Centauri-Delegierte mit tiefer Stimme. Wir wollen uns nicht hinreißen lassen, Gesetzlosigkeiten zu begehen. Auf dem Pitto herrschen außergewöhnliche Zustände  nun gut, das haben wir gewußt, als wir das Pitto-Gesetz erließen. Es waren die schweren Bedenken, die gegen dieses Gesetz vorgebracht wurden. Wollen wir uns vor ungezählten Milliarden Bewohnern der Galaxis blamieren, indem wir ein eigenes Gesetz umstoßen, weil wir uns überzeugen mußten, daß wir einen voreiligen Entschluß gefaßt hatten? Der Hohe Rat der Galaktischen Union ist unfehlbar, wir dürfen diesen Nimbus der Unfehlbarkeit nicht wegen eines minderwertigen Objektes, wie es der Pitto darstellt, aufs Spiel setzen. Und dann noch etwas: Was geht es uns an, was man auf dem Pitto veranstaltet? Ich bin überzeugt davon, daß alles, was wir über den Pitto zu Ohren bekommen, maßlos übertrieben und verfälscht ist. Bevor wir uns nicht durch eigenen Augenschein von der Richtigkeit dieser Angaben überzeugt haben, können wir uns kein Urteil erlauben.


  Nach Lage der Dinge beantrage ich die Ablehnung des Antrages der Verwaltung des Pitto auf Entsendung von Arbeitskräften, jedoch die Aufrechterhaltung des Gesetzes über dessen Exterritorialität.


  Auch Turtissan Kor erhält eine gewisse Zustimmung, wenn diese auch nur äußerst zurückhaltend zum Ausdruck gebracht wird.


  Styan Beli wartet noch einige Augenblicke auf Wortmeldungen, doch keine der grünen Lampen glüht auf. So ist er jetzt selbst an der Reihe, dem Hohen Rat einen Vorschlag zu unterbreiten.


  Wir haben die Argumente unserer Freunde Chi To San, Hind Samredy und Turtissan Kor gehört, meint Styan Beli gemessen. Ich möchte aufrichtig sagen, daß ich allen Freunden, die zu diesem Thema Stellung genommen haben, beistimmen muß. Wir dürfen dabei eines nicht außer acht lassen: Wir lehnen jede Anwendung von Gewalt aus Prinzip ab. Die Abschaffung eines Gesetzes, das unter den damaligen dramatischen Umständen zustande kam, würde eine Unmenge von rechtlichen Begriffen aufwerfen, denen wir nichts entgegenhalten können als unser Gefühl. Den Bewohnern des Pitto ist es strengstens untersagt, ihren Planeten zu verlassen und eines der Gestirne der Galaktischen Union anzufliegen. Jeder, der dies tut, setzt sich der Gefahr der Bestrafung aus. Dürfen wir aber deshalb einen ganzen Planeten bestrafen und zur Verantwortung ziehen? Eine solche Handlungsweise würde uns mit Recht als ungesetzlicher Akt ausgelegt. Wir sollten uns hüten, Anlaß zu solcher Kritik zu geben. Bevor wir nicht schlagende Beweise für Feindseligkeiten in der Hand haben, können wir nichts unternehmen.


  Ich möchte deshalb vorschlagen, beweiskräftiges Material zu sammeln und dieses bei geeigneter Gelegenheit dem Hohen Rat vorzulegen. Hind Samredy, du wolltest etwas bemerken?


  Ja, antwortet der athletische Delegierte Terras. Wie wir alle wissen, ist das Anfliegen des Pitto verboten. Wie sollten wir also jemals in der Lage sein, die Voraussetzungen für eine Gesetzesänderung zu erfüllen?


  Du ersiehst daraus, Freund Hind Samredy, wie schwierig es ist, in unserer Lage den richtigen Entschluß zu fassen. Wir wollen uns vor jeder Voreiligkeit hüten. Den Regierungen, die dem Hohen Rat das Rundschreiben des Pitto zur Verfügung stellten, werden wir anraten, die Gestellung von Arbeitskräften abzulehnen.


  So endet jene Aussprache des Hohen Rates der Galaktischen Union über den Planeten Pitto. Es wurde alles gesagt, was zu sagen war, aber es blieb alles beim alten. Mit unendlicher Gelassenheit dreht sich das Schwungrad des Hohen Rates. Diese zwölf Auserwählten fassen keine überstürzten und keine sensationellen Entschlüsse, ihre Kommuniqués sind Musterbeispiele staubtrockener und tödlich langweiliger Bürokratie.


  Keiner der zwölf Ratsmitglieder empfindet dieses Fehlen aller Frische so sehr wie Hind Samredy. In denkbar schlechter Laune begibt er sich nach der Beendigung der Konferenz zu seinem Raumschiff, das ihn in wenigen Tagen zur Erde zurückbringt.


  


  *


  


  UG 94  so steht es in riesigen schwarzen Lettern an einer Raumscheibe, die anscheinend bewegungslos in der Nacht des Alles schwebt. UG  das heißt. Union Galaxis, und die Scheibe ist eines der schnellen Patrouillenschiffe, die das All durchqueren und für Ordnung sorgen.


  Es sind eisenharte Männer, die jahraus und jahrein auf großer Fahrt sind, nichts zwischen sich und der bodenlosen schwarzen Tiefe als die wenigen Zentimeter Stahls, die die Umwandlung des Raumschiffes bilden. Es sind harte und erfahrene Männer, wenige Auserwählte, hundertfach bewährt und erprobt, denen die Regierung der Galaktischen Union ihre fliegenden Festungen anvertraut hat.


  Aber wenn schon die einzelnen Raumschiffkommandanten unglaubliche Qualitäten besitzen müssen, um wie vieles mehr dann die Kommandanten eines ganzen Raumabschnittes. Einer von diesen ist Star Blessy, der Leiter des Abschnittes SOL.


  Er steht vor den Bildschirmen seiner Raumscheibe UG 94, schwer und wuchtig und von verhaltener Vitalität.


  Mit leicht zusammengekniffenen Augen überfliegt Blessy die zwölf Bildschirme, die in Gruppen zu dreimal vier angeordnet sind.


  Er beugt sich plötzlich näher an den Bildschirm heran. Tom Sisteron, der die Gewohnheiten seines Partners kennt, hat diese Bewegung bemerkt.


  Ist was los? fragt er in seiner schlaksigen Art.


  ne Kutsche, antwortet Blessy gemächlich. Peile sie an!


  Tom begibt sich zum Funkpeilgerät, um das fremde Raumschiff über Mikrowelle anzusprechen.


  Hallo! Hallo! Raumschiff  woher und wohin?


  Es ist Vorschrift, daß jedes Raumschiff, das in den dunklen Raum vorstößt, eine Mikrofunkanlage an Bord hat. So dauert es auch gar nicht lange, bis eine Antwort eintrifft.


  Hier Raumschiff TOA 127, befindet sich auf dem Flug von Terra zum Kolara.


  Die beiden Männer des Raumsicherheitsdienstes haben die eingegangene Funkmeldung vernommen. Ein Raumschiff, das von der Erde zum Kolara will  alles schön und gut! Aber in dieser Richtung? Das Raumschiff fliegt um mindestens neunzig Grad zu weit nach rechts. Star Blessy hat die Situation mit einem Blick erkannt.


  Abstoppen! Hier Raumsicherheitsdienst! Luftschleuse bereitmachen! Ich komme an Bord!


  Kaum eine Stunde dauert es, bis sich auf dem Infrarotbildschirm das fremde Raumschiff in nächster Nähe zeigt. Es fliegt die vorgeschriebene Stoppgeschwindigkeit von rund zehntausend Stundenkilometern.


  Tom Sisteron lenkt die Polizeischeibe mit sicherer Hand an das fremde Raumschiff heran. Beide Luftschleusen sind geöffnet. Star Blessy, mit Raumhelm und Strahlenwaffe versehen, turnt auf dem Laufsteg zu dem anderen hinüber. Er begibt sich sicheren Schrittes in die Luftschleuse und wartet den Druckausgleich ab. Dann betritt er das Innere des Raumschiffes, während Sisteron jede Bewegung des Kommandanten auf dem Bildschirm beobachtet, bereit, sofort einzugreifen, falls sich etwas Unvorhergesehenes ereignen sollte.


  Star Blessy tippt mit zwei Fingern an den Kopf.


  Guten Tag! Kommandant Blessy vom Raumsicherheitsdienst. Bitte um die Papiere!


  Der Führer des fremden Raumschiffes, ein schlanker, katzengeschmeidiger Mann mit schwarzen Augen, absolviert eine kleine Verbeugung.


  Freue mich sehr, Kommandant, sagt er, ohne die geringste Spur einer Aufregung zu zeigen. Bitte, hier sind die Papiere!


  Star Blessy mustert mit einem umfassenden Blick den etwas verwahrlosten Aufenthaltsraum, in dem sich auch der Kommandostand der Scheibe befindet. Im ganzen sind drei Männer und drei Frauen vorhanden.


  Sie befördern Passagiere? fragt Star Blessy nach einer kurzen Durchsicht der Papiere.


  Er überragte den vor ihm stehenden Kapitän um mehr als Haupteslänge. Die drei Frauen, die sich im Hauptraum aufhielten, sind neugierig näher getreten. Dieser prächtige Offizier mit dem braungebrannten, kühnen Antlitz hat es ihnen angetan. Bewundernd betrachten sie das grüne Quadrat mit den vier goldenen Sternen auf seiner linken Brust und die drei dicken, goldenen Streifen an seinem Ärmel. Solche Männer sind ihnen nur aus den illustrierten Zeitschriften bekannt. Noch nie hatten sie Gelegenheit, einen davon aus nächster Nähe zu sehen.


  Brent Alsten  denn dieser ist der Führer des Schiffes TOA 127  macht eine befehlende Kopfbewegung, die die drei Frauen wieder in den Aufenthaltsraum zurückweisen soll. Nur zögernd kommen die Frauen dieser Aufforderung nach.


  Ja, ich befördere Passagiere, antwortet Alsten mit einer kleinen Verbeugung.


  Wo wollen Sie hin? In Ihren Papieren steht der Kolara als Reiseziel.


  Ja, wir wollen zum Kolara. Nach Kassim, der Hauptstadt.


  Sind Sie diese Strecke schon einmal geflogen?


  Ja, öfters.


  Wie kommt es dann, daß Sie die falsche Richtung eingeschlagen haben?


  Ich weiß es, antwortete Alsten schnell. Aber wir wollen eine Zwischenlandung auf dem Flynn vornehmen, da wir dort noch eine weitere Person abzuholen haben.


  Warum ist diese Zwischenlandung nicht in den Papieren vermerkt?


  Wir erhielten den Funkspruch erst unterwegs und änderten deshalb den Kurs.


  Star Blessy reicht dem Kapitän schweigend die Schiffspapiere zurück, nur die Passagierliste behält er noch in der Hand. Mit federnden Schritten begibt er sich zu den Frauen im Aufenthaltsraum.


  Silva Calente? fragt er, nachdem er einen kurzen Blick in das Verzeichnis der Passagiere geworfen hat.


  Bitte? antwortet die Tänzerin eifrig.


  Sie wollen zum Kolara, Miß? Mit welcher Absicht?


  Wir sind dort in einer Bar zum Auftreten verpflichtet, erwidert die blonde Silva.


  In welcher Bar?


  In der Kolara-Bar in Kassim.


  Wie wurden Sie engagiert?


  Durch Mr. Alsten, zeigt Silva Calente auf den schwarzhaarigen Manager.


  Wo befindet sich die Kolara-Bar in Kassim? erkundigt sich Star Blessy bei diesem.


  In einer Seitenstraße der Alf Minago, auf der Telm Tora.


  Der Distriktskommandant des RSD runzelt die Brauen. Er nimmt ein Notizbuch aus der Tasche und notiert sich die Angaben Alstens.


  Fleur Habana? fragt er dann weiter.


  Das bin ich, antwortet die schwarzhaarige Fleur.


  Sie sind ebenfalls in jene Bar verpflichtet?


  Ja, Sir.


  Lona Stonway, wendet sich Blessy an die dritte. Dasselbe?


  Jes, Sir, dasselbe, antwortet das rothaarige Mädchen.


  Die Blicke der drei Mädchen hängen an den Lippen dieses Mannes, der ihnen als Idealgestalt männlicher Beherrschtheit erscheint und ihnen mit seiner unpersönlichen Korrektheit beinah unheimlich vorkommt. Blessy dreht sich auf dem Absatz herum.


  Ich wünsche das Schiff zu sehen, sagt er kurz.


  Bitte sehr, Herr Kommandant, verbeugt sich Alsten.


  Er geht voraus, um Star Blessy die einzelnen Räume der Raumscheibe zu zeigen. Blessy überfliegt das Innere jeder Kabine mit gelassenen Blicken. Es geht alles sehr schnell. Star Blessy hat seine Erfahrungen und weiß genau, auf was er bei solchen Untersuchungen besonders zu achten hat. Er kennt die Verstecke auf Schmuggelfahrzeugen, und er weiß auch, welche Waren er zu suchen hat. Er findet nichts. Auch im Maschinenraum und im Lebensmitteldepot befindet sich kein Rauschgiftpäckchen.


  Und doch wird er auf dieser Raumscheibe ein kleines unbehagliches Gefühl nicht los. Er findet schließlich alles in Ordnung, es sei denn, daß die Fahrtrichtung nicht stimmt. Doch die Erklärung des Kapitäns klang ganz harmlos  vielleicht erscheint ihm sein Mißtrauen als übertrieben.


  Er reißt einen grünen Zettel von einem Block und quittiert darauf die vorgenommene Kontrolle. Dann begibt er sich noch einmal zum Kommandostand. Die beiden Männer, die dort ihres Amtes walten, beachten ihn mit keinem Blick, sondern tun ruhig ihre Pflicht, der eine am Funkgerät, der andere an der Instrumentenwand.


  Der hochgewachsene Kommandant weist plötzlich auf den Bildschirm mit dem Fadenkreuz.


  Welchen Planeten haben Sie im Ziel? fragt er sachlich.


  Den Pitto, Sir, antwortet einer der Männer bereitwillig. Wir konnten leider vom Flynn aus keine Radarleitung erhalten. Die Richtung zum Pitto war uns bekannt, von dort aus kann man den Flynn leicht finden.


  Das entspricht durchaus den Tatsachen. Star Blessy ist mit den örtlichen Verhältnissen vollkommen vertraut und weiß deshalb, daß das, was dieser Mann als Begründung anführt, keine faule Ausrede ist. So nickt er nur bestätigend mit dem Kopf.


  Ich wünsche allseits gute Fahrt! erklingt seine metallische Stimme. Er legt zwei Finger grüßend an die rechte Stirnseite, dann zieht er den Raumhelm über den Kopf und verschließt diesen hermetisch.


  Brent Alsten, dem die Erleichterung über diese glücklich verlaufene Kontrolle vom Gesicht abzulesen ist, verbeugt sich. Er beeilt sich, für ein ordnungsgemäßes Funktionieren der Luftschleuse Sorge zu tragen. Wenig später erhält er einen Funkspruch des RSD-Raumschiffes.


  Weiterreise gestattet.


  Brent Alsten murmelt irgendein häßliches Wort, das wie eine Drohung klingt. Auf dem Bildschirm hat er gesehen, daß sich das Polizeiraumschiff durch einen Sprung von dem seinen gelöst hat und in die Schwärzen des Alls hineinjagt.


  Na? fragt Tom Sisteron kurz.


  Beobachte du den Kasten weiter, Tom! Ich will gleich meinen Hut aufessen, wenn das dort drüben mit rechten Dingen zugeht! Hatte drei Mädchen an Bord, solche von der Hula-Hoop-Sorte, weißt du … Kennst du die Kolara-Bar in Kassim?


  No. Wo soll denn die sein?


  In einer Seitenstraße der Alf Minago. Ich habs mir Interesse halber mal notiert. Dorthin sind die drei Girls engagiert.


  Hast du ihnen gesagt, daß sie in verkehrter Richtung fliegen?


  Ja, sie wollen vorher noch auf den Flynn, um dort noch so ein Exemplar abzuholen.


  Auf den Flynn? Interessant!


  Wie meinst du das, Tom?


  Da liegt doch dieser Weltraum-Mistkäfer dazwischen, der Pitto!


  Oh, verdammt! Du meinst …?


  Was denn sonst, Star? Die sind regelrecht für den Pitto geschanghait worden! Was wissen denn solche Weiber davon, wohin ein Raumschiff fliegt? Wenn sie dann einmal dort sind, ist der Jammer groß.


  Wenn man das wüßte, Tom, sagt Star Blessy nachdenklich.


  Das ist es ja eben! Kannst es doch den Halunken nicht nachweisen. Wenn sie merken, daß sie verfolgt werden, fliegen sie ganz harmlos zum Flynn oder gar zur Kolara. Dann gucken wir dumm aus der Wäsche, und die Kerle lachen sich eins! Und bei erster bester Gelegenheit starten sie dann zum Pitto.


  Wird höchste Zeit, daß mit diesem Gewächs einmal ernstlich Schluß gemacht wird! Kann unsere Regierung nicht verstehen. Habe jetzt mit Hind Samredy gesprochen, der Mitglied des Hohen Rates ist. Er hat mir zugesagt, die Sache bei der nächsten Ratskonferenz in Karanai zur Sprache zu bringen.


  Tom Sisteron lacht.


  Kann ich dir jetzt schon sagen, was dabei herausspringt! Wenn du die Absicht hast, ein Thema für ewig auf Eis zu legen, brauchst du es nur dem Hohen Rat zur Behandlung zu überlassen. Die getrauen sich doch nicht, einmal einen wirklichen, handfesten Entschluß zu fassen. Wenn es nach mir ginge, würde der ganze Dreck-Pitto einfach aufgelöst, sämtliche dort befindlichen Spitzbuben würden aufgehängt und der Planet selbst zur Besiedlung freigegeben. Statt dessen quatscht man von Exterritorialität, von Symbolen der Freiheit und vom Vermächtnis eines Nationalhelden. Ich habe mir die Sache schon öfters durch den Kopf gehen lassen …


  Star Blessy unterbricht den Kameraden durch seine Handbewegung.


  Wirf mal die Scheibe um neunzig Grad herum, Tom! ordnet er an.


  Tom Sisteron fragt nicht, warum und wieso.


  Nach links oder nach rechts, Star? will er wissen.


  Nach links, Tom.


  Der Sergeant belastet die Scheibe mit Antiprotonenladungen, die dem Flugkörper in Sekundenbruchteilen eine andere Richtung geben. Im Zielbildschirm sind zwei Gestirne zu sehen: der Flynn und der Pitto.


  Sprich weiter, Tom, sagt dann Star Blessy gemächlich, während er sich eine Zigarette zurechtklopft.


  Tom Sisteron zuckt die Schultern.


  Ich habe mir das schon mal überlegt, Star, meint er endlich. Wir haben ja nun die Lebensgeschichte des Gunnar el Tona von hinten und von vorn im Unterricht gelernt. Alles in allem scheint dieser Mann doch ein ganz vernünftiger Mensch gewesen zu sein. Und ein solcher Mann sollte ein solches Vermächtnis hinterlassen  und das ausgerechnet noch in seiner Todesstunde? Dieser Mann sollte tatsächlich nichts anderes im Kopf gehabt haben, als in einem Augenblick, da er gerade die größten Verbrecher aller Zeiten besiegt hatte, eine neue Heimat für Spitzbuben aller Schattierungen ins Leben zu rufen? Das kannst du einem erzählen, der sich die Hose mit der Zange anzieht!


  So meinst du, daß mit dem Vermächtnis Gunnar el Tonas etwas nicht mit rechten Dingen zugeht? fragt Blessy, der die Radarschirme nicht aus den Augen läßt.


  Hast du das Vermächtnis schon im Original gesehen?


  Nein, das nicht, aber ich nehme doch an, daß es existiert.


  Natürlich existiert es, grinst Sisteron. Es fragt sich jetzt nur, wie es zustande kam. Wer ist eigentlich der Verantwortliche auf dem Pitto?


  Damals hat Wil Balram, der Freund von el Tona, versprochen, auf dem Pitto für Ordnung zu sorgen, besinnt, sich Star Blessy.


  Eine schöne Ordnung! Lauter Spitzbuben und Verbrecher, die von sämtlichen Polizeistationen und Gerichten der Galaxis gesucht werden! Muß ein verdammt schöner Klub sein, der sich dort zusammengefunden hat. Vergiß deinen Bildschirm nicht, Star, sagt er phlegmatisch, während er mit dem ausgestreckten Arm so ruhig auf die mit tödlicher Geschwindigkeit heranrasende Magnetrakete weist, als handele es sich um eine Fliege, die über die schimmernde Flache läuft.


  Nie hat es eine bessere Gelegenheit gegeben, den stoischen Gleichmut dieser beiden Männer unter Beweis zu stellen. Da zeichnet sich auf dem Bildschirm ein atomarer Sprengkörper ab, der die Raumscheibe des RSD schon in wenigen Minuten erreicht haben wird und sie zu Staub zermalmt! Star Blessy greift so ruhig nach dem Hebel der Abwehrstrahlen, als bediene er eine Wasserspülung. Der Sergeant brennt sich grinsend eine Zigarette an und zeigt weder eine Besorgnis noch auch die geringste Überraschung. Draußen aber im nächtlichen All kämpfen die Naturgewalten gegeneinander: die Magnetkraft mit Atomsprengkopf läuft in einen Schutzwall hochgespannter Elektrostrahlen hinein. Zwei Millionen Volt umgeben die Raumscheibe und jagen drahtlos nach allen Seiten ins All hinein. Da ist der Zusammenstoß schon erfolgt … Es gibt eine grüne Stichflamme in Millionen Kilometern Entfernung  dann ist schon alles vorbei. Eine Tragödie zwischen unvorstellbaren Kräften hat sich blitzschnell, lautlos und beinah unsichtbar abgespielt.


  Pitto! stößt Blessy wütend zwischen den Zähnen hervor. Man sollte einfach alles ausräuchern!


  Wir sind die Vertreter der Humanität und der selbstmörderischen Gefühlsduselei, spottet Tom Sisteron. Wir sind so dumm, daß uns noch die Spatzen auf den Dächern auslachen werden. Wir müßten eins mit dem Holzhammer …


  Dein Schimpfen nützt nichts, Tom. Wir haben unsere Anweisung und können nicht über unseren Schatten springen. Wenn uns ein gegnerisches Raumschiff angreift, können wir es vernichten  aber diese Lumpen werden sich schwer hüten, ihr teures Leben aufs Spiel zu setzen. Mit Magnetraketen ist es gefahrloser! Horch, im Funkapparat tut sich was.


  Der Sergeant drückt auf den Verstärkerknopf. Aus dem Lautsprecher tönt eine heisere Stimme:


  Achtung! Achtung! Hier spricht der Pitto. Wir warnen das Raumschiff UG 94! Wir gestatten keine Landung! Wir fordern das Raumschiff UG 94 auf, abzudrehen! Wir werden uns bei der Regierung der Galaktischen Union beschweren. Der Pitto ist exterritorial!


  Mit einem wütenden Griff dreht Star Blessy den Lautsprecher ab. Aber er bedient keinen der Steuerungshebel. Immer näher fliegt er an den verbotenen Planeten heran, der schemenhaft aus der Tiefe steigt.


  Sie haben den Pitto in großer Höhe umflogen. Und dann sehen sie auf dem Bildschirm einen dunklen Fleck, der sich nach unten bewegt.


  Da hast du den Dreck! schimpft Sisteron. Dort fliegt TOA 127 mit den drei leichten Mädchen! Die werden auf dem Pitto tanzen!


  Aber nicht freiwillig, Tom. Das ist eine Entführung, wie sie im Buch steht! Das Maß ist voll, Tom!


  Was willst du tun? Willst du die Girls befreien?


  Star Blessy schüttelt den Kopf.


  Nein, das kommt uns nicht zu. Wir können nicht einfach einen Privatkrieg veranstalten. Aber hier muß etwas unternommen werden. Woher haben diese Leute die Magnetraketen? Woher haben sie die Raumschiffe? Wir werden jetzt zum Kolara zurückfliegen, dort werde ich zunächst untersuchen, ob das mit der Bar stimmt. Wenn es nicht stimmt, wissen wir, daß die Mädchen entführt worden sind. Dann wird sich das Weitere finden.


  Drei Tage später weiß Star Blessy Bescheid. Das, was ihm Brent Alsten auf dem TOA 127 erzählt hat, ist aufgelegter Schwindel. Es gibt weder eine Bar Kolara noch eine Seitenstraße, in der Mädchen von der Erde gesucht wurden.


  Noch am gleichen Tage startet Blessy mit UG 94 zur Erde, um sich mit Hind Samredy zu besprechen.


  


  *


  


  Ein schöner Mann! Es ist das übereinstimmende Urteil der drei Frauen, nachdem Star Blessy das schmuddelige Raumschiff TOA 127 wieder verlassen hat.


  Lumpengesindel! stößt Brent Alsten hervor. Das ist die ganze Kunst, harmlose Passagierschiffe zu belästigen! In jedem Menschen sehen diese Kerle einen Verbrecher!


  Sie tun ja nur ihre Pflicht, Mr. Alsten, wirft Sylva Calente ein.


  Pflicht! Pflicht! schnaubt Alsten. Es sind Faulenzer, die mit ihrer vielen Freizeit nichts anzufangen wissen!


  Und wo fliegen wir jetzt eigentlich hin, Mr. Alsten? fragt die rothaarige Lona Stonway, indem sie herausfordernd den Kopf in den Nacken wirft.


  Auf den Flynn, antwortet dieser. Wir haben dort noch jemanden abzuholen.


  Das haben Sie uns aber auf der Erde noch nicht gesagt, Sir.


  Sie sind sehr gescheit, meine Dame, spottet Alsten. Wenn wir den Funkspruch erst unterwegs bekommen haben, kann man natürlich auf der Erde noch nicht wissen, daß man den Flynn anfliegen muß.


  Davon haben Sie uns aber noch nichts gesagt.


  Dann nehmen Sie es hiermit zur Kenntnis! Krachend schlägt die Tür, durch die man auf den Kabinengang gelangt, hinter ihm zu. Die drei Mädchen sehen sich erstaunt an. Wo ist die aalglatte Höflichkeit dieses Mannes geblieben? Was sind das mit einem Male für Sitten?


  Silva Calente ist zum Kommandostand getreten. Doch eine barsche Stimme fährt sie an: Was haben Sie hier zu suchen? Ist im übrigen Schiff nicht Platz genug?


  Nanu? Silva Calente besitzt im Umgang mit frechen und aufdringlichen Männern einige Erfahrung. Sie ist in der Hoboken-Bar in eine gute Schule gegangen. Nanu? Ihr denkt wohl, weil wir uns so n bißchen von der verdammten Erde entfernt haben, könnt ihr jetzt das Maul so weit aufreißen?


  Bist aber schnell auf den Schlips getreten, Mädchen! versucht der Mann einzulenken.


  Dann sieh dich mal vor, daß es nicht noch schlimmer wird! gibt ihm Silva zurück. Wo fliegen wir denn jetzt eigentlich hin?


  Zuerst zum Pitto, dann zum Flynn.


  Zum Pitto? wundert sich Silva. Was wollen wir denn auf dem Pitto?


  Nichts weiter, nur einen Bekannten besuchen, grinst der Mann.


  Wieso denn das? Wir haben mit dem Pitto nichts zu tun. Außerdem ist es ja verboten, den Pitto zu betreten!


  Verboten? spottet der Mann. Wir tun, was wir wollen, wir kümmern uns nicht um Verbote!


  Dann müßtet ihr aber auch die Verantwortung übernehmen!


  Die übernehmen wir schon, lacht der Mann vielsagend.


  Der Funker hat unterdessen mit leiser Stimme einige Gespräche geführt, auf deren Inhalt die Mädchen nicht geachtet haben, Jetzt werden plötzlich einige Hebel bedient, das Raumschiff setzt seine Geschwindigkeit herab, dann beginnt es, auf einen Planeten herabzustoßen.


  Brent Alsten ist wieder da. Auf seinem Antlitz liegt das gefrorene Lächeln, das er während der ganzen Reise gezeigt hat.


  Wir sind am Ziel, meine Damen! ruft er mit gespielter Fröhlichkeit. Bitte machen Sie Ihr Gepäck fertig, in einer Viertelstunde können wir aussteigen.


  Am  Ziel? fragt Silva Calente maßlos verblüfft. Was soll das heißen, Mr. Alsten? Wir haben uns auf den Kolara verpflichtet und nicht auf den  auf den …


  Auf den  was? fragt Alsten.


  Nicht auf den Pitto! erklärt jetzt Fleur Habana mit Entschiedenheit.


  Brent Alsten fährt herum.


  Was wissen denn Sie über den Pitto? Wer hat Ihnen dieses Märchen erzählt?


  Die Mädchen weisen stumm auf den Mann an der Schalttafel, dessen Gesicht rot angelaufen ist. Alsten geht zu ihm hin.


  Wie ist das, Will? Hast du den Mädchen etwas über den Pitto erzählt? fragt er, indem er ihn an der Brust packt.


  Nichts, nichts! beteuert der Mann. Ich habe nur Spaß gemacht, weil sie mich so dumm fragten. Selbstverständlich landen wir auf dem Flynn, und das hatten wir uns ja auch vorgenommen.


  Unterlasse in Zukunft solche Scherze! Du siehst, was du damit anrichtest, knurrt Alsten.


  Nur zögernd begeben sich die Mädchen in die Kabinen.


  Hier stimmt etwas nicht, flüstert die rothaarige Lona den beiden Gefährtinnen zu. Wir bleiben zusammen, versteht ihr? Laßt euch vorläufig nichts anmerken.


  Die Scheibe fliegt auf einen weiten, sandigen Platz zu, an dessen Rändern einige Baracken stehen, und landet dort.


  Steigen Sie aus, meine Damen! fordert Alsten die drei Mädchen auf. Wir werden einige Tage lang hierbleiben.


  Schweigend gehorchen die drei Mädchen der Aufforderung. Sie haben die Koffer mit ihren geringen Habseligkeiten in der Hand und klettern eine nach der anderen auf den sandigen Boden hinab, von dem die Strahlen einer heißen Sonne zurückgeworfen werden und die Augen blenden. Alsten geht voraus, auf eine der Baracken zu, vor deren Tür ein zerlumpter Kerl steht, der den Ankommenden bewegungslos entgegensieht.


  Na, Brent, hast du was mitgebracht? fragt er, ohne die Zigarette aus dem Mund zu nehmen.


  Denke doch, antwortet Alsten, indem er eine Kopfbewegung zu den Mädchen hin macht. Wie ist es  mußt du uns notieren?


  Ist schon erledigt, antwortet der Flugplatzbeamte. Haut nur ab!


  Mit höchstem Erstaunen haben die drei Mädchen, die an eine staatliche Ordnung gewöhnt sind, diese Szene mitangesehen. Doch sie sollen keine Zeit haben, länger über dieses Erlebnis nachzudenken, denn es stürzen so viele neue Ereignisse über sie herein, daß sie der veränderten Situation ihres Daseins beinah hilflos gegenüberstehen.


  Trotz des Wenigen, was sie mitgenommen haben, sind ihre Koffer schwer. Sie müssen durch heißen Sand waten, der wohl viele Spuren aufweist, aber keine Andeutung eines Weges oder Pfades zeigt.


  Die drei Männer denken gar nicht daran, den Mädchen die schweren Koffer abzunehmen. Sie trotten zigarettenrauchend neben ihnen her und sprechen über Dinge, die ihren Begleiterinnen wie Bücher mit sieben Siegeln vorkommen. Was hat das alles zu bedeuten?


  Sie haben die ersten Häuser erreicht. Es sind Blockhütten, die mit fensterartigen Löchern versehen sind. Drei bewaffnete, nur wenig vertrauenswürdig aussehende Männer sitzen vor dem Eingang und spielen Karten. Sie tragen schmutzige Armbinden, auf denen das Wort Polizei vermerkt ist. Brent Alsten tritt auf sie zu.


  Habe hier drei Neue zum Registrieren, sagt er.


  Der Anführer der Polizisten hält im Austeilen inne und betrachtet die drei Mädchen mit ziemlich aufdringlichen Blicken.


  Wo hast du sie denn aufgelesen, Alsten? fragt er.


  Von der Erde, Ekabu! Sie sollen im Kolara auftreten.


  Na ja, wurde höchste Zeit, daß mal etwas Abwechslung in die Bude kommt. Schick sie mir morgen früh her zum Registrieren, habe jetzt keine Zeit!


  Die anderen Polizisten grinsen, dann geht das Spielchen weiter.


  Lona Stonway, die die mutigste der drei Frauen zu sein scheint, stellt plötzlich ihren Koffer in den Sand.


  Hören Sie mal, Mr. Alsten, was soll das eigentlich alles heißen? Wie heißt dieser Planet, auf dem wir hier gelandet sind?


  Die drei Männer stoßen ein wieherndes Gelächter aus.


  Wie soll denn der heißen, Baby? lacht Alsten höhnisch. Kannst du dir das nicht denken? Wenn ihrs aber wirklich noch nicht wissen sollt  das ist der Pitto, auf dem ihr hier seid! Ist es nicht schön hier?


  Erschrocken und fassungslos starren ihn die drei Mädchen an.


  Der Pitto  jener Stern, dessen Betreten unter strenge Strafen gestellt ist und von dem man sich die schauerlichsten Dinge erzählt. Mord und alle Verbrechen, die es gibt, haben sich hier zusammengefunden, es ist der Stern der Rechtlosen und der Gesetzlosen.


  Und wann fahren wir hier wieder weg? fragt Silva Calente angriffslustig.


  Abwarten, Mädchen, abwarten, entgegnet Alsten. Zeigt erst mal, was ihr könnt!


  Was wir können? Aber nicht hier, lieber Herr! widerspricht Lona Stonway.


  Brent Alsten legt ihr die Hand schwer auf die Schulter.


  Es wäre gut, sagt er betont, wenn du hier ein bißchen bescheidener auftreten würdest, Lona! Das hier ist ein Land, in dem man mit Worten nicht so herumschmeißen kann. Hast du das kapiert, Mädchen?


  Die Mädchen haben diese versteckte Drohung recht gut verstanden. Was bleibt ihnen vorläufig anderes übrig, als sich zu fügen? Sie nehmen ihre Koffer wieder auf und stapfen weiter durch den Sand, der langsam in festgetretenen Grasboden übergeht.


  Was sie auf ihrem Wege sehen, ist wenig geeignet, ihnen Mut zu machen.


  Sic sind in den Bereich der Innenstadt gelangt. Hier stehen die Bretter- und Ziegelbauten näher nebeneinander. Doch noch kein Haus ist zu sehen, das man als Wohnung benutzen könnte. Eine Bar neben der anderen, und aus vielen Gaststätten klingt Musik und das Lärmen vieler Besucher. Es gibt große Tingeltangel-Betriebe, in denen ununterbrochenes Kommen und Gehen herrscht. Man fragt sich nur, woher alle diese Menschen das Geld haben, sich hier ununterbrochen zu amüsieren.


  Wessen Autorität halt dieses Scheingefüge eines Tagesablaufs noch aufrecht? Es ist wohl Unmoral, die man sieht, aber es ist noch keine Anarchie. Wer hat die drei zerlumpten Gestalten in der Nahe des Flugplatzes zu Polisten gemacht, wer hat den Flugplatz eingerichtet, wer hat die Hütten und ärmlichen Behausungen gebaut? Gibt es hier noch etwas Unsichtbares, Überlegenes, das man noch nicht erkennen kann?


  Schon von weitem hören sie das Geschrei, das kreischende Lachen und das grölende Singen Betrunkener. Ein langer Bretterzaun umfriedet ein ziemlich großes Gelände. Hinter dem Zaun befindet sich ein großes, grünes Zweimastenzelt sowie mehrere Ziegelbauten und Baracken. Ein Eingang ist vorhanden, wie der Eingang eines Sportplatzes. Auf einem Bogenschild steht der Name des Lokales: Kolara-Bar.


  Fleur gibt ihrer Freundin Silva einen Stoß mit dem Ellenbogen und deutet mit dem Kopf auf das Schild.


  Das also ist die Kolara-Bar, in der sie arbeiten sollen! So also hat sie dieser Gauner Alsten betrogen? Silva Calente verzieht fast schmerzhaft das Gesicht, als sie lautes Kreischen vernimmt, das aus dem Zelt herausdringt und selbst über den Bretterzaun hinweg zu hören ist.


  Alsten steuert auf den Eingang zu, die beiden anderen Männer warten, bis ihm die drei Mädchen gefolgt sind. Alsten geht auf eine der Baracken zu und stößt die Tür auf. Von einem Holztisch sieht ein massiver, schwarzhaariger Mann mit brutalen Gesichtszügen auf, der die stämmigen Arme auf der Tischplatte ausbreitet und die drei Mädchen mit eindeutigen Blicken mustert.


  Na, Alsten, was hast du uns Neues gebracht? fragt er mit heiserer Stimme.


  Drei Stück, antwortet dieser in Gegenwart der Mädchen. Müssen erst noch ein bißchen zurechtgerückt werden, denn sie verwechseln noch den Kolara mit der Kolara-Bar!


  Der Dicke lacht prustend auf.


  Lona Stonway läßt ihren Koffer auf den schmutzigen Holzfußboden krachen. Mit in den Hüften gestemmten Armen tritt sie vor den Tisch.


  Sagen Sie mal, was soll dieses ganze Theater? fragt sie in unverfälschtem Hoboken-Slang. Sie glauben doch wohl nicht, daß wir in Ihrer Dreckbude auftreten? Wir haben unsere Verträge für den Kolara, aber nicht für euren verdammten Pitto!


  Der Dicke rührt sich nicht. Aus seinen wässerigen Augen blickt er mit einer Art Wohlbehagen auf das empörte Mädchen. Dann wendet er sich gelassen an Alsten.


  Nicht übel! vermerkt er. Haben die anderen auch noch so viel Mumm?


  So ähnlich, grinst Alsten. Ich sagte ja bereits …


  Du irrst dich, Mädchen, sagt der Dicke wieder zu Lona. Er scheint der Chef dieses prächtigen Unternehmens zu sein. Du irrst dich. Guck dir nur deinen Vertrag noch mal genau an: Da steht ausdrücklich: in der Kolara-Bar. Na, ist das vielleicht nicht die Kolara-Bar?


  Dieser Mann hier hat uns ausdrücklich gesagt, daß wir auf dem Kolara …


  Gesagt, gesagt, winkt der Dicke geduldig ab. Es wird so viel gesagt! Hast du das wirklich gesagt?


  Keine Spur! leugnet Alsten. Im Vertrag steht ja auch kein Wort über den Kolara!


  Na also. Der Chef steht unvermittelt auf, geht mit schweren Schritten um den Holztisch herum und bleibt hart vor Lona Stonway stehen. Ihr werdet zunächst mal probeweise in meinem Lokal auftreten. Freie Unterkunft, freie Kost und Verpflegung. Er tippt Lona unters Kinn. Zieh dich mal aus, du!


  Die rothaarige Tänzerin tritt unwillkürlich zwei Schritte zurück.


  Das haben Sie sich so gedacht, Mann! Bei mir ist Feierabend! Hier wird es ja wohl auch eine Polizei geben! Mit Betrügern Ihrer Sorte … Die Hand des Dicken ist plötzlich vorgeschnellt und hat Lona an der Bluse gepackt. Mit einem Ruck hat er Lona die Bluse vom Körper gerissen. Und ehe sich das junge Mädchen zu einer Gegenwehr aufraffen kann, hat ihr neuer Chef ihr den Arm auf den Rücken gedreht, so daß sie mit einem Schmerzenslaut in die Knie sinkt. Der dicke Mann sagt kein Wort mehr, sondern reißt ihr die Kleidung Stück für Stück vom Leib. Dann schleudert er das nackte Mädchen auf den Fußboden, wo es schluchzend liegenbleibt.


  Ein für allemal! wendet sich der Dicke an die beiden anderen. Hier wird pariert  und sonst gar nichts! Und wenn du in meiner Gegenwart noch einmal das Wort Polizei oder so nen ähnlichen Kram in den Mund nimmst, kriegst du solche Prügel, daß du dich acht Wochen lang nicht sehen lassen kannst! Ihr werdet hier in diesem Hause schlafen und wohnen! Los, geht jetzt in eure Stuben  in einer Viertelstunde tretet ihr zum erstenmal auf! Alsten, du klärst dann die Mädchen auf, wie sie hier aufzutreten haben! Und nun  raus!


  Zitternd nehmen die beiden anderen ihre Koffer. Und auch Lona Stonway erhebt sich. Irgend etwas ist mit dem schönen, rothaarigen Mädchen geschehen. Mit einer fast unheimlich anmutenden Gelassenheit sammelt sie ihre zerrissenen Kleider ein. Ohne sich die Mühe zu machen, sie anzuziehen, begibt sie sich mit den anderen durch die Tür ins Nebenzimmer, wo sie von einem bildhübschen, schlanken Mädchen in Empfang genommen werden.


  Aya Maru, spricht sie Brent Alsten an, du übernimmst hier wohl das Weitere! Kläre die Girls entsprechend auf, damit es keinen unnötigen Krach gibt!


  Aya Maru stammt nicht von der Erde. Dem Aussehen nach scheint sie im Skorpiongebiet geboren zu sein. Sie ist von geradezu faszinierender Schönheit, besitzt schwarzes, fast blauschwarzes Haar und eine tolle Figur. Sie ist nicht allzu groß von Gestalt. Durch eine kleine Kopfbewegung fordert sie Brent Alsten auf, das Zimmer zu verlassen. Der Mann gehorcht ohne Widerspruch. Ein spöttisches Lächeln fliegt um die roten Lippen Aya Marus, als Alsten verschwunden ist. Sie ist der erste Mensch auf diesem Planeten, der den Neuangekommenen den Eindruck macht, als gäbe es nicht nur jenes erbärmliche Lumpenpack, das sie bisher gesehen haben. Trotzdem treten sie Aya Maru mit unverholener Feindschaft entgegen.


  Gehörst wohl auch zu dem sauberen Verein? fragt Silva verächtlich.


  Ja, ich gehöre auch dazu, erwidert das schöne Mädchen mit leiser, einschmeichelnder Stimme. Flüsternd setzt sie hinzu: Es gab einmal einen Tag, da ich die gleiche Rolle spielte wie ihr! Und ich warte auf den Tag, da ich eine ganz andere Rolle spielen werde. Vorher aber muß man klug sein! Macht den ganzen Bettel mit, den man von euch verlangt! Deshalb bleibt ihr doch die, die ihr seid! Oder wollt ihr kaputtgehen auf diesem verfluchten Planeten? Ich muß euch erst näher kennenlernen, ehe ich offen zu euch sprechen darf. Der Tag der Abrechnung ist nicht mehr fern.


  Die Mädchen fahren erschrocken herum, als hinter ihnen mit hartem Schlag die Tür geöffnet wird. Nur Aya Maru rührt sich nicht und behält ihre unerschütterliche Ruhe.


  Seid ihr fertig? fragt der Chef. Können wir den Auftritt ansagen?


  Bei Ihnen ist wohl eine Schraube locker, Mr. Cach? Fragen Sie in zwei Stunden wieder nach! Jetzt wird erst gegessen und getrunken, und dann muß man sich schließlich auch erst einmal säubern von der langen Reise. Anschließend werde ich den Damen Ihren Rummel zeigen und sie in alles Nötige einweihen.


  Aya Maru hat mit gelassener Freundlichkeit gesprochen. Der Dicke, der im Anfang versucht hat, sie zu unterbrechen, schweigt betreten und neigt zustimmend den Kopf.


  Es war ja nur eine Frage, murmelt er. Leise zieht er die Tür hinter sich ins Schloß und verschwindet.


  Aufs höchste betroffen sehen die drei Mädchen auf ihre bezaubernde Geschlechtsgenossin. Zum zweiten Male in kurzer Zeit stellen sie schon fest, daß sie über diese rohen und unflätigen Kerle eine fast unheimliche Macht auszuüben vermag.


  Ihr seid euch hoffentlich im klaren darüber, fährt Aya Maru fort, daß euer Leben und überhaupt euer Dasein keinen lumpigen Cent mehr wert ist, seitdem ihr den Pitto betreten habt. Ich sage euch das, damit ihr die Sinnlosigkeit eines offenen Widerstandes einseht. Ich selbst besitze die Kraft, diesen Männern überlegen zu sein. Forscht jetzt nicht, was dies für eine Kraft ist. Wir Menschen des Reeh beherrschen die Kunst, die Gedanken unserer Mitmenschen nach unseren Wünschen zu formen.


  Vom Reeh also stammt Aya Maru. Es ist ein Planet im System des Antares, der Riesensonne im Skorpion-Sternbild. Der Rech ist bekannt für seine schönen Frauen und seine überfeinerte Kultur. Nur selten gelingt es einem Manne aus einem anderen Sonnensystem, die Liebe einer Frau vom Reeh zu erringen. Diese Frauen sind verwöhnt und stellen außerordentlich hohe Ansprüche. Geist und Witz zeichnen sie aus, und sie sind allgemein bekannt für ihren Scharm. Für alle Frauen der Galaxis gelten die Frauen des Reeh als unerreichbares Idol.


  Welch einen Sturz in die Tiefe mag für Aya Maru das Leben auf dem Pitto bedeuten! Es beweist die überragenden Qualitäten dieser bildschönen Frau, daß sie sich  wenn auch nur scheinbar  mit ihrem Schicksal abgefunden und nicht resigniert hat.


  Lona Stonway ist mit einem schnellen Schritt auf Aya zugetreten und streckt ihr die Hand entgegen.


  Wir haben Vertrauen zu dir, Aya, sagt sie aufatmend. Aber sage uns nur eines: besteht eine Hoffnung, von hier wieder wegzukommen?


  Aya Maru wirft einen forschenden Blick zur Tür, als wolle sie sich vergewissern, daß ihr niemand zuhören kann.


  Ich erzähle es euch später, sagt sie flüsternd. Sprecht niemals darüber und ergebt euch scheinbar in euer Schicksal! Ich werde euch schützen, falls man versuchen sollte, euch ein Leid zuzufügen.


  


  *


  


  Star Blessy, der hünenhafte Kommandant des Raumsicherheitsdienstes, ist sofort nach seiner Ankunft in New York zu Hind Samredy, dem Mitglied des Hohen Rates, gegangen. Sein Raumschiff landet auf dem Dachlandeplatz Samredys, der durch weiße Ziffern gekennzeichnet ist.


  Hind Samredy empfängt seinen Gast in seinem Arbeitszimmer.


  Heil dir, o tapferer Durchstürmer des Alls! grüßt er den eintretenden Raumschiffkommandanten, wobei er sich der galaktischen Universalsprache bedient, die jedem Kinde geläufig ist. Es freut mich, daß du dich wieder einmal in jenen kleinen Winkel der Galaxis begeben hast, den man das System Sol nennt. Was macht die große Welt dort draußen?


  Die große Welt ist feige und kann mir den Buckel herunterrutschen, antwortet Star Blessy, indem er sich in den angebotenen Sessel wirft, daß dieser in allen Fugen kracht. Ich komme wieder wegen des Planeten Pitto. Aber ich kann dir schon jetzt sagen, daß ich zum letzten Male komme. Wenn die Galaktische Union nicht imstande ist, den Raumsicherheitsdienst wirksam zu schützen, dann müssen wir eben zur Selbsthilfe schreiten. Meine Raumscheibe wurde nun bereits zum dritten Male mit Magnetraketen angegriffen. Außerdem erstatte ich Anzeige wegen Entführung dreier Erdenmädchen zum Pitto. Ich will es dir erzählen …


  Star Blessy nimmt kein Blatt vor den Mund. Wie es seine Art ist, berichtet er dem gespannt lauschenden Hind Samredy, was er auf seiner letzten Fahrt erlebte. Die Tatsachen sind nicht mehr wegzuleugnen. Das Raumschiff TOA 127 ist auf dem Pitto gelandet, die Papiere waren auf den Kolara ausgestellt, die drei Mädchen waren auf den Pitto verpflichtet, obwohl die Verträge auf den Kolara lauteten. Die von jenem Alsten angegebene Straße, auf der sich die Bar befinden sollte, existierte nicht. Ein einwandfreier Fall von Betrug und Entführung.


  Hind Samredy nickt zufrieden vor sich hin.


  Ich werde mich sofort mit Turtissan Kor in Kolara in Verbindung setzen. Er war derjenige, der mir in der Sitzung des Hohen Rates widersprach.


  Bei dieser Niete bin ich schon selbst gewesen, bemerkt Blessy ziemlich deutlich. Dieser Kerl hat doch trotz meiner eindringlichen Vorstellungen noch die Partei dieser Spitzbuben auf dem Pitto vertreten. Er quatschte von verbrieften Rechten und von feierlichen Verträgen, die nicht gebrochen werden dürften.


  Hind Samredy zuckt etwas hilflos die Schultern.


  Ich weiß wirklich nicht, wie wir dieser Sache Herr werden sollen. Du weißt ja selbst, daß der Hohe Rat die höchste Instanz ist, Gesetze zu erlassen und zu verwerfen. Und du weißt auch, wie langsam und bedächtig diese Behörde arbeitet. Ich habe es versucht, gerade die Sache mit dem Pitto zu beschleunigen, aber man will erst bis zur nächsten Ratssitzung neues Beweismaterial sammeln und dann in Erwägung ziehen, die Sache erneut aufzurollen. Dazu kommt noch, daß die Beschlüsse des Hohen Galaktischen Rates einstimmig gefaßt werden müssen. Wenn dann aber ein Mann wie Turtissan Kor sein Veto einlegt, beginnt der ganze langweilige Prozeß von neuem.


  Währenddessen sind unsere Patrouillenschiffe eines nach dem anderen ausgelöscht, und unsere Mädchen verrecken auf diesem verfluchten Planeten. Nein, Freund Samredy, das ist kein Geschäft. Ich werde mich mit Wil Balram auf dem Stern Git in Verbindung setzen. Dieser Mann war doch der Freund Gunnar el Tonas, von dem jenes ominöse Vermächtnis stammt, daß der Pitto als exterritorial zu gelten hat.


  Wil Balram besitzt zwar großen Einfluß bei der Regierung der Galaktischen Union, wendet Samredy ein. Er wird sich aber kaum dazu überreden lassen, seine eigene Aussage zu widerrufen.


  Das verlange ich auch nicht von ihm. Aber Wil Balram hat als einziger Bürger der Galaktischen Union das Recht, auf diesem Planeten zu landen und dort nach dem Rechten zu sehen. Ich wünsche von ihm zu wissen, ob er von diesem Recht Gebrauch gemacht hat und ob er gedenkt, dieses Recht im Sinne der Ordnung und Sicherheit der Galaktischen Union in Anspruch zu nehmen.


  Er kann als einzelner auch nichts gegen die Umtriebe unternehmen, die sich auf dem Pitto breitgemacht haben.


  Das geht mich nichts an. Er besitzt die Vollmachten  folglich muß er dafür einstehen. Ich fliege noch heute zum Git, um mich mit ihm darüber zu unterhalten. Mir ist das Leben meiner Raumschiffleute lieber als eure trockenen Gesetze. Und wenn ich bei Wil Balram keinen Erfolg habe, werde ich die Sache selbst in die Hand nehmen! erklärt Star Blessy entschlossen, während er sich aus dem Sessel erhebt.


  


  *


  


  Der Raumsicherheitsdienst besitzt auf dem Git einen eigenen Landeplatz. Star Blessy winkt einen der Luxuswagen heran, die für jene Beamten zur Verfügung stehen, die eine Zwischenlandung in Rondi, der Hauptstadt, vorgenommen haben. Der Robot, der am Lenkrad sitzt, reagiert elektronisch auf die galaktische Sprache. Mit mehr als 300 Sachen prescht der Wagen auf die Autobahn, die zur Stadt führt, rast durch die kilometerlange, taghell erleuchtete Untertunnelung, taucht wie ein Geschoß wieder zur Oberfläche empor, biegt in eine Ausfahrt und stoppt endlich vor einem luxuriösen Villengrundstück.


  Der Kommandant hat bereits vom Flugplatz aus mit Wil Balram gesprochen. Er befindet sich zu Hause und erwartet ihn. Blessy befiehlt dem Chauffeurrobot, mit dem Wagen zu warten. Dann ist schon ein Dienerrobot zur Stelle, der ihn mit tiefer Verneigung empfängt.


  Diese Leute verstehen zu leben. Alle Räume sind mit jedem nur erdenklichen Luxus ausgestattet. Gegenüber der Wohnung dieses Reichen auf dem Git mutet die Behausung eines irdischen Millionärs geradezu dürftig an.


  Der Gastgeber ist ein hochgewachsener, beinahe fraulich aussehender blonder Mann im Alter von ungefähr 70 Jahren. Er empfängt den Raumschiffskommandanten mit der Sicherheit und Ruhe des überlegenen Geistes. Star Blessy, der auf den Git gekommen ist, um hier einmal ordentlich reinen Tisch zu machen, findet nur wenig Gelegenheit, sich auszutoben. Hier geht alles steif und gemessen zu, dabei mit einer ausgesuchten Höflichkeit, die jedes scharfe Wort von vornherein ausschließt.


  Ich habe schon viel Ihnen gehört, Kommandant Blessy, sagt Wil Balram mit sanfter Stimme. Sie gehören noch zu jenen Männern, die uns die Romantik in unserer geruhsamen Zeit erhalten haben.


  Manchmal ist es etwas zuviel der Romantik, entgegnet Blessy ohne jeden Humor. Überall ist in der Galaktischen Union eine gewisse bürgerliche Ordnung eingekehrt, und der freie Bürger genießt den Schutz der staatlichen Organisation. Nur wir Beamten des Raumsicherheitsdienstes sind von dieser Ordnung ausgeschlossen.


  Sie erschrecken mich, Kommandant! Die Vereinigten Staaten der Galaxis kennen für jeden rechtlichen Begriff ein Gesetz. Es hat Jahrhunderte gedauert, ehe dieses umfassende Gesetzeswerk, das sogar individuell auf die einzelnen Planeten abgestimmt ist, vollendet wurde.


  Dann möchte ich gern wissen, wie das Gesetz über die andauernden und sich verstärkenden Übergriffe des Planeten Pitto urteilt. Welches Gesetz schützt mich und meine Leute, daß wir nicht bei jedem Flug durch atomare Magnetraketen von diesem Planeten aus angegriffen werden? Welches Gesetz schützt unsere Mädchen davor, unter Vorspiegelung falscher Tatsachen auf den Pitto entführt und dort mißbraucht zu werden?


  Wil Balram hebt die feingeäderte Gelehrtenhand.


  Sie gehen von unrichtigen Voraussetzungen aus, Kommandant. Der Pitto ist unantastbar  das ist eine Tatsache, die niemand so gut kennt wie ich. Verstehen Sie mich richtig: Es ist der Pitto selbst, den das Gesetz betrifft, nicht aber seine Bewohner. Sie haben jederzeit das Recht, die Schuldigen in Haft zu nehmen und einer gerechten Bestrafung zuzuführen. Sie haben auch das Recht und sogar die Pflicht, in der Entstehung begriffene Verbrechen zu verhindern. Das sind Selbstverständlichkeiten, Kommandant, die Sie ebensogut wissen wie ich.


  Also gibt es hier doch eine Lücke im Gesetz?


  Aber nein, Kommandant! Es gibt hier nur Tatsachen, die durch Gesetze verankert sind. Nehmen Sie nur ein kleines Beispiel: Sie haben nicht das Recht, einen Mörder, den Sie verhaftet haben, selbst zu töten. Sie hätten sich damit selbst zum Mörder gemacht. Genauso ist es mit dem Planeten Pitto. Sie wissen, daß sich dort ein Verbrechen ereignet hat, aber das Gesetz verbietet Ihnen, auf dem Pitto zu landen. Sie müssen versuchen, des Verbrechers auf legale Weise habhaft zu werden.


  Und. wo bleibt da die Moral, das menschliche Empfinden? Die Mädchen, die sich widerrechtlich auf dem Pitto befinden, müssen befreit werden.


  Mit welchen Mitteln? erkundigt sich Wil Balram verbindlich.


  Mit allen mir zu Gebote stehenden Mitteln, erklärt Blessy hart. Ich pfeife auf die Exterritorialität, wenn unter dem Schutz dieser sogenannten Unantastbarkeit Verbrechen begangen werden. Sie selbst, Wil Balram, haben damals der Regierung der Galaktischen Union versprochen, dafür zu sorgen, daß auf dem Pitto nichts geschieht, was man als gesetzlos bezeichnen müßte. Sie sind der einzige Bürger der Union, dem es gestattet ist, auf dem Pitto zu landen. Sie waren es, der das Vermächtnis Gunnar el Tonas mitbrachte.


  Ja, ich war es, nickt Wil Balram. Wissen Sie, Kommandant, was es damals bedeutete, sich in den Bereich der Todesstrahlen zu wagen und jene Männer zu besiegen, die unsere gesamte galaktische Welt versklaven wollten? Der Pitto ist mir heilig, Kommandant. Was sind gegen jene damaligen Ereignisse die kleinen Vorfälle, die Sie hier zur Sprache bringen? Gegen die Magnetraketen, mit denen Sie von Übereifrigen angegriffen werden, haben Sie den wirksamen Schutz der Elektrostrahlen, und was die Mädchen anbetrifft, so möchte ich diese Meldungen nur unter starken Vorbehalten zur Kenntnis nehmen. Können Sie beweiskräftig behaupten, daß sich diese Mädchen nicht freiwillig für den Pitto zur Verfügung gestellt haben?


  Die Papiere, die ich eingesehen habe, lauteten auf den Kolara.


  Wil Balram lächelt überlegen.


  Die Papiere  ja! Denn diese Mädchen wissen ja auch, daß sie bei einer eventuellen Kontrolle von Ihnen gehindert würden, den Pitto anzufliegen. Es liegt deshalb die Vermutung nahe, daß diese Papiere mit dem Einverständnis der Mädchen ausgestellt wurden. Das werden sie Ihnen natürlich nicht gesagt haben.


  Nein, das haben sie mir nicht gesagt! Star Blessys Antlitz hat sich zu Stein verhärtet. Er erhebt sich unvermittelt. So werde ich den Kampf wohl allein führen müssen. Ich hatte gehofft, bei den einflußreichen Männern der Galaktischen Union das nötige Verständnis zu finden, dies scheint mir aber nicht der Fall zu sein.


  Nehmen Sie es nicht so tragisch, Kommandant! Es sieht manches schlimmer aus, als es ist. Der Pitto ist ein heißes Eisen, denn er spielt sozusagen die Rolle eines Nationalheiligtums der Galaktischen Union.


  Ein schönes Heiligtum! lacht Blessy verächtlich. Der Pitto ist ein Schandfleck, und ich werde alles tun, die unrühmliche Rolle, die er spielt, zu beenden.


  Vergessen Sie dabei nicht die Rolle die Sie selbst spielen, Kommandant! meint Wil Balram mit sanftem Vorwurf. Sie unterstehen trotz Ihres hohen Postens der Regierung der Galaktischen Union und sind dieser für Ihr Tun verantwortlich. Ich muß Sie vor übereilten Schritten warnen, Kommandant. Mag das Motiv Ihres Handelns vom menschlichen Standpunkt aus auch verständlich sein, so urteilt jedoch das Gesetz anders darüber. Auf diese Diskrepanz möchte ich Sie ausdrücklich hinweisen, denn auch ich wäre dann nicht mehr in der Lage, Sie zu schützen.


  Star Blessy steht hochaufgerichtet vor dem einflußreichen Mann.


  Sie sagen, daß Sie dann nicht mehr in der Lage wären, mich zu schützen, Wil Balram. Nicht mehr? Haben Sie mich denn überhaupt schon geschützt? Haben Sie mir auch nur in einem einzigen Punkt recht gegeben? Haben Sie zu mir gesagt: Jawohl, Blessy, das ist wirklich eine himmelschreiende Schweinerei, die Sie da gemeldet haben, und wir müssen unsere sämtlichen Machtmittel einsetzen, unserer entführten Frauen und Mädchen wieder habhaft zu werden? Haben Sie das zu mir gesagt, Wil Balram? Oder haben Sie nicht im Gegenteil gesagt: ‚Die paar Raketen, lächerlich, das sind einige Übereifrige, und da haben Sie ja die Elektrostrahlen! Und die Mädchen  jawohl, die wußten es von vornherein, daß sie auf dem Pitto engagiert wurden! Sie haben demnach offen die Partei dieser Verbrecher und dieses Lumpenpacks auf dem Pitto vertreten. Diese bedauerliche Tatsache nehme ich mit mir. Aber ich werde dafür sorgen, daß die breite Öffentlichkeit davon erfährt, wie man in Ihren Kreisen darüber denkt. Ich sage Ihnen und allen denen, die die Untaten der Pitto-Gangster unterstützen, den Kampf bis aufs Messer an. Ich werde allein handeln, wie ich es für richtig halte!


  Wil Balram hat mit keiner Muskel gezuckt. Er hat nur gelassen nach einer Klingelschnur gegriffen, die von der Decke des Zimmers herabhängt Sekunden später steht ein Robot im Raum.


  Dieser Herr wünscht zu gehen, sagt er mit der ihm eigenen Sanftheit. Sorge dafür, daß er mein Haus schnell verläßt.


  Dann wendet sich Wil Balram gelassen um und geht ins Nebenzimmer.


  Mit schnellen Schritten begibt sich Blessy zu dem wartenden Wagen.


  Flugplatz! befiehlt er dem Chauffeur-Robot.


  Star Blessy bemerkt nichts von dem, was ihm unterwegs begegnet. Zu jeder anderen Gelegenheit wäre ein Aufenthalt auf dem Git eine reizvolle Unterbrechung seines monotonen Daseins gewesen  heute ist ihm das alles gleichgültig. Sein Stimmungsbarometer steht auf Sturm.


  Terra! befiehlt er seinem Sergeanten, der ihm mit großen fragenden Augen entgegensieht.


  Tom Sisteron gehorcht schweigend, wie es seine Art ist.


  Die Scheibe rast schon wieder durchs weglose All. Star Blessy bedient die Beschleunigungshebel. Es fällt Sisteron auf, daß er es heute besonders eilig hat.


  Ich werde vielleicht den Dienst quittieren, Tom, sagt plötzlich Blessy in die Stille hinein. Kann dich natürlich nicht dazu zwingen mitzumachen, aber der Pitto läßt mir keine Ruhe. Wil Balram stellte sich offen auf die Seite der Pitto-Gangster. Well, ist seine Sache  aber es ist auch meine Sache, der ganzen Schweinerei auf den Grund zu gehen.


  Und was willst du jetzt auf der Erde?


  Ich will Edgar Thompson besuchen und diesen von meinem Vorhaben in Kenntnis setzen.


  Gut, ich mache mit, Star.


  


  *


  


  Edgar Thompson ist der Chef des Raum-Sicherheitsdienstes der gesamten Galaxis. Das ist eine sehr hohe Position, und man kann sich leicht vorstellen, daß auf einem solchen Posten nur ein Mann mit überragenden Qualitäten eingesetzt wird.


  Thompson wäre ein schlechter Chef, wenn ihm der Name Star Blessys nicht bekannt wäre. Der Distriktskommandant wird sofort vorgelassen.


  Setzen Sie sich, Blessy! fordert Thompson seinen Besucher auf. Freue mich, daß Sie den Weg auch mal zu mir gefunden haben. Was haben Sie auf dem Herzen, Blessy?


  In schmucklosen Worten, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassen, berichtet er Thompson von dem Treiben auf dem Pitto, von den dauernden Angriffen, denen er und seine Kameraden auf Patrouillenflügen ausgesetzt sind, und endlich auch von der Entführung der Mädchen. Er erzählt von seinen Besuchen bei Turtissan Kor auf dem Kolara, bei Hind Samredy auf Terra und schließlich bei Wil Balram auf dem Git.


  Verdammt, Blessy, knurrt endlich der Chef, warum haben Sie. mir das nicht früher gesagt? Ich muß Ihnen recht geben  diese Lumpereien können wir nicht ungesühnt lassen. Was haben Sie mir für Vorschläge zu machen?


  Was nützen die schönsten Vorschläge, wenn sich die Herren der Regierung und die einflußreichsten Persönlichkeiten dagegen stellen? Ich beabsichtige deshalb, meinen Dienst zu quittieren.


  Der Chef stützt beide Fäuste auf die Tischplatte.


  Quatsch! fährt er seinen Beamten an. Dienst quittieren  wo gibt es denn so etwas? Es wäre ja eine fabelhafte Sache, wenn Sie herausbekommen könnten, daß das Testament el Tonas tatsächlich gefälscht war. Ich sehe da bloß keine rechte Möglichkeit.


  Und wieder erzählt Blessy. Das mit Tom Sisteron auf vielen einsamen Raumflügen besprochene Abenteuer nimmt Gestalt an. Edgar Thompson hört gespannt zu, während er mit einem Brieföffner auf die Lehne des Sessels klopft. Als Blessy geendet hat, sieht er einige Augenblicke sinnend vor sich hin.


  Soll mir einer sagen, daß in der heutigen Zeit die Romantik ausgestorben sei! meint er endlich belustigt. Sie werden natürlich verstehen, daß ich diesen Plan offiziell nicht billigen darf. Das ist Ihnen wohl klar, Blessy. Aber … Er legt Star Blessy die schwere Hand vertraulich auf die Schulter, das schließt natürlich nicht aus, daß ich mich inoffiziell an der Sache beteilige. Mit der UG 94 können Sie es nicht machen, auch das werden Sie einsehen. Ich habe da aber noch einen alten Kasten, den ich Ihnen neutral aufmachen lasse. Wenn Sie glauben, Ihre Aufgabe gelöst zu haben, werden wir weiter sehen. Auf alle Fälle kann ich Ihnen das eine versprechen: Ich lasse Ihnen eine Frist von einem Vierteljahr, das sind nach galaktischer Zeitrechnung 250 Tage. Sollten Sie und der Sergeant bis dahin nicht wieder aufgetaucht sein, lasse ich Sie durch eine Sonderaktion auf jenem Planeten suchen. Kapiert?


  Wir danken Ihnen, Chef! Sobald die Scheibe startklar ist, werden wir losmachen


  Gut, brummt Thompson. Wenn Sie noch was brauchen, so lassen Sie sichs geben. Viel Glück, Blessy, und grüßen Sie mir Ihren Genossen, den Sisteron!


  Star Blessy steht wieder auf der Straße.


  Er setzt sich in ein Café und ruft einen Reporter der New York Galactical Times an, den er ersucht, sich binnen einer halben Stunde bei ihm einzufinden.


  Zehn Minuten später ist der Mann schon zur Stelle.


  Freue mich, Kommandant, sagt er geschäftig. Wie geht es Ihnen?


  Danke, gut! antwortet Blessy auf diese allgemeine Redewendung. Setzen Sie sich und nehmen Sie einen Drink. Und dann hören Sie gut zu, was ich Ihnen zu erzählen habe.


  Kaum eine halbe Stunde hat die ganze Sache gedauert. Dann ist der Reporter wieder verschwunden, und Star Blessy weiß aus Erfahrung, daß er schon heute abend eine Geschichte lesen wird, in der er sich selbst nicht wiedererkennt.


  Er soll sich nicht getäuscht haben. Denn am Abend kommt Tom Sisteron zu ihm, und er schwenkt ein Blatt der New York Galactical Times in der Hand. Sie befinden sich beide im Hotel des RSD, das denjenigen Patrouillenfliegern zur Verfügung steht, die auf Terra gelandet sind und hier zu übernachten gedenken.


  Mann! ruft er aufgeregt. Was hast du denn diesem Reporter alles erzählt?


  Wer? Ich? wundert sich Blessy. Die Geschichte hat doch höchstens fünf Minuten gedauert.


  Na, das sieht hier wenigstens aus wie ein Interview von vier Wochen. Woher weißt du denn alle Einzelheiten vom Pitto?


  Einzelheiten vom Pitto? Ich? Keine einzige, Tom! Zeig den Wisch her!


  Und Star Blessy liest das, war der findige Reporter aus seinen spärlichen Angaben gemacht hat.


  Blessy liest und liest. Er erfährt von den geradezu grauenhaften Zuständen, die auf dem Pitto herrschen. Einzelheiten sind angegeben, die dem soliden Bürger die Tränen des Mitleides in die Augen treiben. Was haben die armen, verschleppten, unschuldigen Geschöpfe alles auszustehen unter der Peitsche brutaler Menschenschinder, die den Pitto beherrschen! Mord am laufenden Band, Sklaventum, alle Verbrecher der Galaxis kennen nur die eine Devise: Treffpunkt Pitto! So lautet auch die Überschrift auf der Titelseite. Die Zeitung hat einen ihrer großen Tage.


  Du liebe Güte! stöhnt Star Blessy, als er seine Lektüre beendet hat. Was hat dieser Kerl aus meinen wenigen Angaben gemacht! Das wird einen schönen Wirbel geben!


  Es gibt einen schönen Wirbel. Blessy braucht den Hörer des Telefons gar nicht mehr aus der Hand zu legen. Der erste Anrufer ist Edgar Thompson, der allgewaltige Chef des RSD.


  Warum haben Sie mir das nicht alles erzählt, Blessy? fragt Thompson mit einem Unterton des Vorwurfs.


  Weil es nicht stimmt, Chef! Das hat sich der Zeitungshalunke alles selbst ausgedacht. Von mir bekam er nur einige sachliche Informationen.


  Was glauben Sie wohl, was hier los ist, Blessy? Die Leute rufen an wie die Verrückten! Sie verlangen alle eine sofortige Aufhebung der Pitto-Exterritorialität. Und vor allem machen sie dem Raumsicherheitsdienst die schwersten Vorwürfe. Ich kann den Dienst quittieren, wenn das so weitergeht.


  Tut mir schrecklich leid, Chef, aber es ist nicht meine Schuld.


  Und immer weiter im Text. Blessy hatte eigentlich vor, heute abend mit Sisteron noch einen Bummel durch die Stadt zu unternehmen, doch das verdammte Telefon rückt dieses Vorhaben in immer weitere Fernen.


  Da hast du ja was Schönes angestellt! knurrt der Sergeant.


  Die ersten Telegramme laufen ein. In ihnen werden sofortige Gegenmaßnahmen gegen diesen Schandfleck der Galaxis gefordert. In ihnen regnet es aber auch Vorwürfe gegen den RSD: Warum hat es der Raum-Sicherheitsdienst geduldet, daß Mädchen auf den Pitto verschleppt werden?


  Und so weiter und so fort. Der Strom der Anrufe und Telegramme nimmt kein Ende. Das ist erst die Erde, die sich aufregt, doch es gibt Planeten, die noch temperamentvoller sind. Wie mag erst dort die Reaktion aussehen?


  Ich glaube, daß es das beste ist, wenn wir von der Bildfläche verschwinden, schlägt Star Blessy vor. Wenn erst die Behörden anfangen, sich um die Urheber dieses Artikels zu kümmern, kriegen wir noch ein heiliges Donnerwetter!


  Unser Raumschiff ist startklar, meint Tom Sisteron gelassen. Es ist ein alter Kahn, aber er schwimmt noch gut. Ziehen wir uns um  und dann los!


  


  *


  


  Es bedarf bei ihnen keiner großen Berechnungen, den Pitto aus der Masse der Gestirne herauszufinden. Sie sind derartig eingespielt aufeinander, daß sie sich wortlos kontrollieren können, so daß es keinen Fehler geben kann.


  Als sie sich dem Alpha Centauri bis zu einem bestimmten Punkt genähert haben, schaltet Blessy die Verzögerung ein. Das Tachometer reagiert ordnungsgemäß, sie fliegen jetzt 0,3 lg, das sind ungefähr 100 000 km/sec. Mit sicherem Blick haben sie den Pitto aus dem Sternenmeer herausgefischt. Blessy gibt der Scheibe eine Rechtsdrehung, so lange, bis er den Pitto im Schnittpunkt des Fadenkreuzes hat. Nur um ein Geringes schießt die Scheibe über den gewünschten Richtungspunkt hinaus, dann hat Blessy durch Linksdrall den Ausgleich wiederhergestellt.


  Und dann kommt der Augenblick, da sie den ersten Funkruf des Pitto aufnehmen.


  Hallo, hallo, hier spricht der Pitto! Raumschiff bitte melden! Anflug des Pitto nicht gestattet!


  Auch jetzt bedarf es keiner Worte zwischen den beiden Männern. Sie haben alles besprochen, was zu besprechen war. Tom Sisteron gibt unverzüglich Antwort.


  Hier Raumschiff von der Erde auf dem Fluge zum Pitto! Bitten um Landeerlaubnis!


  Grund der Landung angeben!


  Wir werden verfolgt! Unsere Namen: Tel Kortan und Ilja Peruttin von Chikago auf der Erde im System Sol. Bitten um Aufnahme und Unterkunft!


  Landeerlaubnis erteilt! Jetzige Richtung beibehalten! Warten auf neue Instruktionen!


  Blessy und Sisteron sehen sich an. Das geht hier ja recht militärisch zu. Wer ist eigentlich das Haupt dieser Organisation? Man müßte das herauskriegen, und es ist schließlich auch eine der Hauptaufgaben, die sich die beiden RSD-Männer gestellt haben. Wenn man das Haupt der Bande erwischt hat, wird es mit den anderen nicht mehr allzulange dauern.


  Tief unter ihnen schwebt der Pitto als grauer, dunstverhangener Ball im Raum. Sie befinden sich bereits im Anziehungsbereich dieses Planeten und haben das Raumschiff in eine Kreisbahn gebracht.


  Achtung, Raumschiff von Terra! Auf mäßige Geschwindigkeit abstoppen und bisherige Richtung beibehalten. Bodenhöhe zehntausend Meter einhalten.


  Die Scheibe fliegt mit kaum tausend Stundenkilometer. Der Höhenmesser zeigt die vom Leitdienst des Pitto vorgeschriebene Höhe, das Außenthermometer zeigt acht Grad Wärme.


  Achtung! kommt ein neuer Funkruf. Abstoppen bis zum Stillstand und auf Flugplatz landen. Wir übernehmen Peilung!


  Blessy und Sisteron, die jetzt die Namen Kortan und Peruttin führen, haben sich während der langen Fahrt nicht rasiert. Mit ihren Vollbärten sehen sie aus wie zwei waschechte Wegelagerer, und auch ihre Kleidung ist nicht die beste. Blessy läßt die Scheibe langsam auf einen freien Platz gleiten, der sich unter ihnen ausdehnt. Dicht neben einer Reihe hölzerner Baracken setzt er auf. Dann öffnet Tom Sisteron die Tür, indem er die Verschraubungen löst.


  Vier bis an die Zähne bewaffnete Polizisten stehen bereit, sie zu empfangen. Als sie die beiden Strolche erblicken, die das Raumschiff verlassen, tauschen sie leise Bemerkungen aus. Tom Sisteron dehnt die Arme.


  Gott sei Dank, wir haben es geschafft! ruft er den Pitto-Leuten zu. Wo kann man sich hier melden?


  Hier in der Baracke, antwortet Ekabu, der Führer der Polizisten, ohne jedes Entgegenkommen. Auf wessen Empfehlung kommt ihr?


  Empfehlung? lacht Blessy, der jetzt den schönen Namen Tel Kortan führt. Wir brauchen keine Empfehlung. Ist ja allgemein bekannt, daß man auf dem Pitto in Sicherheit ist.


  Wo habt ihr das Raumschiff her? fragt Ekabu weiter.


  Gestohlen. War höchste Zeit, daß wir die Kutsche fanden, denn sie waren schwer hinter uns her. War bloß gut, daß wir mit dem Raumflug so n bißchen Bescheid wissen, sonst hätten sie uns noch im letzten Augenblick geschnappt.


  Weshalb sind sie hinter euch her?


  Wir hatten uns ein bißchen für eine Bank interessiert. Als wir die Dollars in der Tasche hatten, wollten sie uns Schwierigkeiten machen. Wir mußten zwei von ihnen auslöschen und machten uns zunächst mal für ein paar Wochen unsichtbar. Chikago ist ja ne verdammt große Stadt, und ehe sie einen dort finden, kann immerhin eine gewisse Zeit vergehen. Na ja, dieses Versteckspiel war ja auf die Dauer auch ziemlich reizlos, denn wir wollten auch was haben für unser Geld Leider hatten sie unsere Bilder mit der Sicherheitskamera aufgenommen, so daß sie wundervolle Steckbriefe fabrizieren konnten. Unter diesen Umständen war es besser, wenn wir verschwanden. Wir suchten eine Weile auf dem Flugplatz herum, bis wir diese Scheibe erwischten, die gerade erst von Kolara gekommen war. Na ja, da dachten wir uns  wenn die Scheibe vom Kolara zur Erde fliegen kann, kann sie auch von der Erde zum Pitto fliegen. War auch so, denn das Ding funktionierte vorzüglich. Ich war früher mal Ingenieur und kannte mich aus mit den Dingern! Star Blessy nimmt eine schmutzige Zigarettenpackung aus der Tasche und brennt sich seelenruhig eine an. Dann reicht er die Packung herum. Habt ihr hier genügend Zigaretten? Wir haben ne ganze Menge mitgebracht!


  Blessy hat seine Erzählung mit solchem Gleichmut und im Jargon der Chikagoer Unterwelt vorgebracht, daß er die Polizisten, die sich zu seinem Empfang aufgestellt haben, völlig zu täuschen vermag.


  Und was wollt ihr jetzt hier tun? fragt Ekabu weiter.


  Die beiden Angekommenen zucken die Schultern.


  Das wird sich erst noch finden. Müssen ja diesen gesegneten Planeten erst mal richtig kennenlernen, meint der massive Dicke, der sich Ilja Peruttin nennt.


  Ekabu, der Polizeichef, gähnt.


  Kommt mal rein! fordert er die beiden Männer auf. Wollen bloß schnell eure Personalien aufnehmen. Er deutet mit dem Kopf zu der Raumscheibe. Habt ihr eure Klamotten raus? Die Scheibe wird einstweilen sichergestellt.


  Blessy und Sisteron wechseln einen raschen Blick miteinander.


  Nanu? fragt der dicke, vollbärtige Gangster aus Chikago. Die Scheibe ist unser Eigentum, und wir möchten …


  Euer Eigentum? lacht Ekabu Habt ja selbst erst gesagt, daß ihr sie geklaut habt!


  Ja, aber für uns haben wir sie geklaut!


  Spielt keine Rolle! Denkt ihr vielleicht, ihr könnt hier einfach mit Raumschiffen herumgondeln? Nee, das ist streng verboten.


  Und wenn wir wieder wegfliegen wollen? wirft der baumlange Blessy ziemlich naiv ein.


  Die Polizisten brechen in ein schallendes Gelächter aus.


  Wegfliegen? ruft Ekabu, während er die Hand ans Ohr legt, als habe er nicht richtig gehört. Wegfliegen wollt ihr? Das schlagt euch mal ja aus dem Kopf, Herrschaften! Wer einmal hier ist, kann nicht wieder weg. Wir haben da wunderschöne Arbeitskommandos, dort wird für alle die gesorgt, die wir auf der Flucht erwischt haben!


  So war das ja auch nicht gemeint, winkt Blessy wegwerfend. Das muß einem ja alles erst gesagt werden. Woher sollen wir das denn auch wissen?


  Nee, das könnt ihr ja auch noch nicht wissen. Habt ihr Papiere und solchen Kram?


  Leider nicht, meint Blessy bedauernd. Es ging alles verdammt schnell mit unserer Abreise.


  Na ja, das kennen wir. Ekabu wendet sich an die anderen. Ihr bleibt einstweilen hier draußen und paßt auf, daß mit der Scheibe nichts passiert. Und ihr zwei kommt mal mit!


  Sie betreten die Baracke. Ekabu setzt sich auf einen wackligen Stuhl, der vor einem vernarbten Holztisch steht. Dann bringt er ein dickes, schwarzes Buch zum Vorschein und einen schlechtzugespitzten Bleistift.


  Muß eure Personalien eintragen, bemerkt er mißmutig. Wenn ihr hier eingetragen seid, könnt ihr euch irgendwo eine Wohnung bauen, Holz gibts genug im Gebirge, könnt euch auch Steine zurechtklopfen. Und wenn ihr Geld habt, findet ihr überall ein paar Kerle, die euch dabei helfen!


  Geld haben wir genug! Tel Kortan zieht ein dickes Bündel hochwertiger Banknoten aus der Tasche und schwenkt es durch die Luft. Die Augen Ekabus blicken gierig. Da können wir ja noch heute damit anfangen.


  Mit dem Geld ist es hier überall knapp, sagt Ekabu. Und auch wir Polizisten sind keine reichen Leute. Mir geht es auch so. Ich hab ne ganze Menge hier zu sagen, und du weißt ja, daß man die Polizei sehr oft braucht, wenn man was haben will.


  Das ist ein sehr sanfter Wink mit dem Zaunspfahl. Star Blessy ist in dieser Beziehung absolut nicht auf den Kopf gefallen und versteht sehr gut, was der Herr Polizeichef meint. Er zieht eine Banknote über 100 Galaktische Dollar aus seinem Notenbündel und schiebt sie Ekabu über den Tisch.


  Kannst du sie gebrauchen, Freund? fragt er kameradschaftlich.


  Ekabu starrt ungläubig auf die große Note. 100 Galaktische Dollar sind sehr viel Geld, vor allem auf dem Pitto, auf dem nur geringe Verdienstmöglichkeiten bestehen. Der Polizeichef greift schnell zu, als handle es sich um eine Verhaftung.


  Ist schon gut, bemerkt er jovial. Natürlich kann man das immer gut brauchen. Und wenn du mal was hast, was nicht jeder zu wissen braucht, dann komme nur ruhig zu mir. Vertrauen gegen Vertrauen, Kortan! Und auch du, Peruttin. Scheint mir zwei ganz passable Kerle zu sein.


  Die Hunderternote ist unauffindbar verschwunden. Ekabu ist die Freundlichkeit selbst und zu allen Auskünften bereit.


  Wir haben natürlich noch keine Ahnung, wie das hier alles zugeht, meint Tel Kortan gemütlich. Kann man hier eigentlich überall hingehen, oder ist das alles beschränkt?


  Ihr könnt hingehen und tun und lassen, was ihr wollt. Hier ist ne ganze Menge los: Spielklubs und Bars und Kneipen die Masse! Euer Geld werdet ihr überall los!


  Und wenn wir dann kein Geld mehr haben?


  Dann müßt ihr arbeiten. Straßenbau … Wir bauen augenblicklich einige Fernstraßen, die bis zum Meere gehen. Das sind immerhin rund 300 Kilometer. Nicht nur die Arbeiter, sondern auch die Häftlinge. .


  Habt ihr viele Häftlinge? erkundigt sich Ilja Peruttin.


  Wie mans nimmt, grinst Ekabu. Das hängt von der Polizei, also von uns ab. Manchmal werden Arbeitskräfte gebraucht.


  Aha, ich verstehe! Man muß sich also gut mit euch stellen, bemerkt Tel Kortan vergnügt.


  Das ist klar, nickt Ekabu mit geradezu verblüffender Offenheit. Vorläufig haben wir ja genügend Arbeitskräfte zur Verfügung, es sind gegen zweihundert Mann Häftlinge und ungefähr sechshundert Mann Freiwillige. Am Meer entsteht eine ganz neue Stadt. Das, was ihr hier seht, ist ja nur die Auffangstadt für die Neuangekommenen. Eines Tages landet dann jeder bei den Arbeitern!


  Und wer bezahlt die? fragt der lange Kortan wieder.


  Das macht alles der Chef des Pitto, der Präsident.


  Ah, wer ist das?


  Tja, wenn ich das wüßte! Kein Mensch weiß, wie er heißt und wer er ist. Er muß draußen in der Galaxis eine verdammt eineinflußreiche Persönlichkeit sein, aber er kommt nur manchmal auf den Pitto.


  Habt ihr ihn schon gesehen?


  Natürlich! Wenn wir aber Anweisungen von ihm bekommen, so machen das alles seine Sekretäre. Er hat am Meer eine wundervolle Villa, die die Häftlinge gebaut haben. Aber das kann uns gar nicht interessieren, denn kein Mensch darf in die Nähe seines Grundstücks kommen oder gar das Gelände betreten. Seine Wachen verstehen da keinen Spaß.


  So werden wahrscheinlich auch die Raumschiffe von dort aus angerufen? erkundigt sich Kortan.


  Nur bis zu einem bestimmten Ort. Dann wird durch Funk unsere hiesige Leitstelle benachrichtigt, die dann alles Weitere übernimmt.


  So ist das also? Und wer spricht die Verurteilungen aus, wenn ihr Häftlinge zum Arbeiten braucht?


  Da gibt es eine bestimmte Stelle in der Nähe des Präsidentensitzes, ein großes Haus am Meer mit angebautem Gefängnis. Dort kommen auch diejenigen hin, die man von anderen Planeten geschanghait hat, und kriegen dort erst mal einen kleinen Vorgeschmack vom Pitto. Schließlich sind sie froh, daß sie noch arbeiten dürfen.


  Ekabu grinst zufrieden vor sich hin. Aus seinen Gesten können sich die beiden Neuen sehr leicht selbst ein Bild über diese freundliche Gefangenenanstalt machen, die aus ehemals freien Menschen freiwillige Zwangsarbeiter macht. Und auch mit dem Bericht, das Ekabu erwähnte, scheint es so seine eigene Bewandtnis zu haben.


  Wo kommt unser Raumschiff hin? fragt Star Blessy nebenhin.


  An der Küste ist auf dem Gelände des Präsidenten ein Raumschiffhafen, antwortet der Polizeichef. Dort kommen alle Raumschiffe hin.


  Blessy alias Tel Kortan winkt gleichmütig ab. Ist ja sowieso egal, meint er. Komm, Ilja, gucken wir uns mal die Landschaft an!


  Halt, noch eins, macht sie Ekabu aufmerksam. Habt ihr Waffen bei euch?


  Nee, antworten beide wie aus einem Munde. Und Tel Kortan setzt noch hinzu: Was sollten wir denn hier mit Waffen?


  Der Polizeichef ist zufrieden, zumal er an die Galaktischen Dollars denkt, die diese beiden Männer noch in der Tasche haben. Und Blessy und Sisteron denken mit Vergnügen an die Strahlenrevolver, die sie im Schulterhalfter haben, ebenso auch an die winzigen blauen Kugeln, die sie, in Watte verpackt, in einer Holzschachtel wie medizinische Pillen am Leibe tragen. Es sind winzige Atombomben, die neueste Polizeiwaffe, von denen nur eine einzige genügt, diese ganze Barackenstadt mit allen ihren Bars, Spielhöllen und Bewohnern zur Hölle zu jagen.


  


  *


  


  Sie sind schon eine Viertelstunde unterwegs. Kein Wort haben die beiden RSD-Männer bisher miteinander gesprochen, um so mehr waren sie darauf bedacht, alles, was sie sahen, unauslöschlich in sich aufzunehmen. Durch ihren Beruf sind sie einiges gewöhnt. Sie kennen die Planeten, auf denen der Luxus und die Sauberkeit vorherrschen, sie kennen aber auch die rückständigen, verkommenen Gestirne, diejenigen, auf denen die Zivilisation noch nicht durchdringen konnte. Sie haben für alles eine Entschuldigung gefunden, und es gibt auch für alles eine Entschuldigung.


  Was sie hier auf dem Pitto sehen, ist einmalig. Es ist die bewußte Verkommenheit, es ist das Abbild menschlichen Treibholzes. Und es gäbe noch eine Erklärung hierfür, wenn es sich um unschuldig Gestrauchelte, um Gestrandete, um Unglückliche handelte. Doch hier ist es ganz anders. Der Anblick der Häuser und der darin befindlichen heruntergekommenen Menschen ist so deprimierend, daß sie sich erst langsam auf die neue Situation umstellen müssen.


  Junge, Junge! knurrt Tom. Da sind wir ja in eine schöne Landschaft geraten!


  Ja ja, Ilja, sagt Star Blessy, der sich vorgenommen hat, nicht ein einziges Mal aus der Rolle zu fallen und den Kameraden auch dann mit seinem neuen Künstlernamen anzusprechen, wenn sie sich allein wähnen.


  Schön, was? grinst Tom. Und so etwas nennt sich Nationalheiligtum und Symbol der Freiheit! Zu solchen Denkmälern kann man unserer Regierung nur gratulieren.


  Sie schreiten weiter, auf der Straße entlang, die links und rechts von Vergnügungsstätten eindeutigen Charakters flankiert wird. Im Zentrum der Anhäufung von Schmutz und Verworfenheit befindet sich ein von einem rohen Bretterzaun umgebenes Gelände. Sisteron stößt seinen Gefährten an und wischt sich den Schweiß von der Stirn.


  Du, Tel, das ist doch jene Kolara-Bar, die …


  Ich sehe es, Ilja. Ob wir wohl mal hineingehen?


  Okay. Im übrigen habe ich Durst zum Umfallen.


  Sie betreten das große Zelt. Dunst von schlechtem Tabak, noch schlechterem Alkohol und ungewaschenen Menschen schlägt ihnen erstickend entgegen. Nachdem sich ihre Augen an das im Innern herrschende Halbdunkel gewöhnt haben, suchen sie sich einen freien Tisch in der Nähe einer Erhöhung, die man als Bühne ansehen muß. Es herrscht ein unbeschreiblicher Lärm. Ein Schallplattenapparat spielt ununterbrochen und viel zu laut. Das zwingt die männlichen und weiblichen Besucher, sich noch lauter zu unterhalten, damit sie sich überhaupt verständlich machen können.


  Star Blessy winkt einen Kellner heran.


  Was habt ihr zu trinken? fragt er.


  Der Kellner wirft einen Blick auf die Koffer der beiden unbekannten Gäste.


  Frisch angekommen, he? fragt er.


  Ganz frisch, lacht Blessy. Müssen uns erst ein bißchen eingewöhnen. Wo kann man denn hier eigentlich einige zuverlässige Leute bekommen, die einem ein Haus bauen?


  Wenn ihr gut bezahlt, kann ich euch welche verschaffen. Für n kleines Trinkgeld beschaffe ich euch alles, was ihr haben wollt: Werkzeug, Material, Arbeiter, Hausmädchen und Call-Girls … Wollt ihr was zum Trinken haben? Prima Whisky, Tee, Kaffee  alles vorhanden.


  Bringe uns erst mal zwei Whisky mit Soda! Und dann kannst du mal deinen verdammten Musikapparat etwas leiser einstellen, damit einem das Gehirn nicht platzt.


  Der Kellner verschwindet. Sie beobachten ihn heimlich. Er unterhält sich am anderen Ende des großen Saales mit einem dicken Manne. Der Kellner spricht auf diesen ein, dann sehen sie beide verstohlen zu dem Tisch herüber, an dem Blessy und Sisteron sitzen. Der Kellner verschwindet nach hinten, um das Bestellte zu holen, und dann wird auch die Musik etwas gedämpfter. Man ist ihrem Wunsche nachgekommen.


  Der Kellner ist wieder da. Er bringt Whisky und Sodawasser. Als er serviert hat, bleibt er noch stehen.


  Blessy zieht eine Packung Zigaretten aus der Tasche. Er nimmt zwei Zigaretten heraus und reicht sie dem Kellner.


  Vielen Dank, Sir! Oh, Zigaretten von der Erde? War auch schon mal dort. Das ist schon lange her … Ist die Musik so recht, meine Herren?


  Ist in Ordnung. Und dann können Sie uns mal ein paar Arbeitskräfte beschaffen, die uns eine Hütte bauen. Wie sind hier die Stundenlöhne?


  Der Kellner beugt sich vertraulich zu ihnen herab.


  Im Straßenbau werden 2 Cents pro Stunde bezahlt, flüstert er. Wenn Sie den Leuten 3 oder 4 Cents geben, werden sie sich um die Arbeit schlagen.


  Wieder einmal sehen sich Blessy und Sisteron an. Zwei Cents für die Stunde im Straßenbau  ist denn so was möglich? Was herrschen hier für Zustände? Eine Zigarette kostet 10 Cents, so daß derjenige, der hier zum Arbeiten gezwungen ist, allein fünf Stunden für eine einzige Zigarette arbeiten muß. Nach diesem Stundenlohn gerechnet, sind Blessy und Sisteron mit ihren Hundertscheinen Millionäre.


  Star Blessy denkt nicht daran, auf dem Pitto andere soziale Sitten einzuführen. Er nickt den Kellner dankend zu.


  Besorge mir vier Mann! befiehlt er. Ich zahle fünf Cents, aber nicht fürs Faulenzen, sondern für gute Arbeit! Euer Whisky ist nicht schlecht  wo habt ihr ihn her?


  Vom Kolara, Kamerad! Es ist das Beste, was wir haben. Er wird nur bevorzugten Gästen ausgeschenkt.


  Gut, bringe noch zwei!


  Blessy hat jetzt den Ton gefunden, mit dem man hier mit den Leuten umspringen muß. Diese Menschen sind Geschmeiß, sind niedrigster Abschaum  man kann sie nur mit der Peitsche regieren. Sie kriechen vor solchen, bei denen sie ein Trinkgeld erhoffen können, doch muß man auf der Hut sein, nicht hinterrücks umgelegt zu werden. In dieser Beziehung geben sich die beiden RSD-Männer absolut keinen Illusionen hin.


  Die Unruhe in dem großen, saalartigen Zelt hat sich in merklicher Weise verstärkt. Pfiffe werden laut, heisere Rufe ertönen.


  Was wollen die Leute? fragt Blessy, als der Kellner mit den beiden Whisky wieder erscheint.


  Ah, Sie kennen es noch nicht! Sie wollen die Tänzerinnen sehen! Wir besitzen seit vierzehn Tagen drei neue Tänzerinnen, und es wird Sie interessieren, daß sie von der Erde kommen … Tolle Figuren  sage ich Ihnen! Ja ja, unser Lokal ist in Ordnung und kann etwas bieten.


  Melden sich denn die Mädels freiwillig auf den Pitto? fragt der vollbärtige Hüne ganz harmlos, während sein Gesicht ein vielwissendes Grinsen überzieht.


  Der Kellner erwidert das Grinsen, denn er weiß ebenfalls Bescheid.


  Freiwillig-unfreiwillig, lacht er. Was soll man machen? Wir brauchen diese Frauen, sonst haben wir die Bude leer, und die Kerle gehen in die Spielsalons. Wir würden wohl kaum eine finden, die freiwillig mit auf den Pitto geht. Sehen Sie sich die Weiber auf den Straßen an  sie haben alle mal so angefangen, und dann ging es langsam die Treppe abwärts, bis sie im Keller gelandet sind.


  Gibt es denn keinen Nachwuchs auf dem Pitto?


  Na ja, so langsam wächst etwas heran. Aber wer will sich hier schon mit Kindern belasten?


  Tut man denn nichts dafür? Ich meine  gibt es keine Behörde, die diese Frauen mit Kindern in Schutz nimmt?


  Man merkt, daß Sie neu sind auf dem Pitto. Dafür interessiert sich keiner. Sehen Sie sich doch das Volk an, was hier herumsitzt! Aber ich will Sie dabei nicht beleidigen, denn Sie sind sicher auch nicht freiwillig auf den Pitto gekommen, sondern sie wurden ebenfalls durch irgendwelche Umstände gezwungen, Ihre Heimat zu verlassen. Das ist eben Schicksal!


  Und Sie selbst? fragt Blessy interessiert.


  Der Kellner zuckt resigniert die Schultern.


  Ich bin nun einmal hier und kann es nicht mehr ändern. Ich selbst stamme vom Karand, wenn Sie den kennen sollten. Ich habe versehentlich meinen besten Freund erschossen, als ich meine Waffe reinigen wollte … Hols der Teufel, ich will Ihnen keine Trauermärchen erzählen. Ich bin jetzt länger als zwölf Jahre auf diesem verfluchten Planeten, aber auf dem Karand herrschen verdammt strenge Gesetze. Lieber hier in dieser Scheinfreiheit als dort draußen lebenslänglich im Gefängnis. So werde ich wohl meine Tage hier beschließen müssen. Ich habe mich damit abgefunden. Besuchen Sie mich mal. Ich habe mir am Hang des Gebirges eine kleine Bude gebaut.


  Wie heißen Sie?


  Al Gobir. Das tut aber nichts zur Sache. Wir alle sind Namenlose auf dem Pitto. Entschuldigen Sie, daß ich Sie mit meinem. Geschwätz belästigt habe, aber man freut sich immer, wenn man wieder einmal ein neues Gesicht sieht.


  Wir werden Sie heute abend besuchen. Sie scheinen mir kein unrechter Mensch zu sein.


  Star Blessy soll gleich darauf feststellen, daß er mit diesen Worten einen Fehler begangen hat. Denn der Kellner sieht ihn verwundert und beinahe scharf prüfend an. Der vollbärtige Gast hat da etwas gesagt, was darauf schließen läßt, daß er selbst ein ehrlicher Mensch zu sein scheint. Was aber hat ein ehrlicher Mensch auf dem Pitto zu suchen?


  Al Gobir, dem das Mißtrauen zur Gewohnheit geworden ist, überlegt blitzschnell, daß diese beiden Männer nicht das sind, was sie vorgeben zu sein. Von allem Anfang an machten sie auf ihn einen eigenartig vertrauenswürdigen Eindruck. Doch das Vertrauenswürdige im Sinne des Begriffes wandelt sich auf dem Pitto ins Gegenteil: Diese beiden Männer verdienen das stärkste Mißtrauen, eben deshalb, weil sie vertrauenswürdig aussehen. Das ist eine komplizierte Philosophie, doch auf dem Pitto ist sie angebracht.


  Blessy und Sisteron sehen sich verwundert um, denn plötzlich ist in dem lärmerfüllten Zelt Ruhe eingetreten. Plötzlich ist die Bühne in ein grünes, magisches Dämmerlicht gehüllt.


  Doch das ist es nicht, was die Ruhe im Saale heraufbeschwor. Denn dort vorn, hart an der Rampe der Bühne, steht eine Frau.


  Und es ist kein Wunder, wenn selbst der abgehärtete Star Blessy geradezu entgeistert auf die Bühne starrt, als sehe er ein Phantom. Denn noch nie in seinem Leben hat er, der in dieser Beziehung Verwöhnte, ein solches Wesen gesehen.


  Es ist schwer, das Alter der an der Bühnenrampe stehenden Frau festzustellen. Diese Frage ist auch gar nicht wichtig, wenn man die Frau selbst sieht. Sie hat schwarzes Haar von einem fast unwahrscheinlichen Glanz, alles an ihr ist gepflegt und sauber. Welch ein Unterschied gegenüber jenen Kreaturen, die sich draußen auf der Straße umhertreiben. Sie ist mit erlesenem Geschmack gekleidet. Ein weißes, eng anliegendes Samtkleid läßt ihre Figur verführerisch zur Geltung kommen.


  Und dann die Augen … Ja, jetzt weiß es der kritische Star Blessy: es sind die Augen dieser Frau, die ihn in ihren Bann ziehen. Es geht ein strahlendes, fast hypnotisches Licht von ihnen aus, mehr noch als der wärmende Klang ihrer Stimme, die die atemlos starrende und lauschende, minderwertige Menge zu fesseln vermag.


  Star Blessy sitzt bewegungslos auf seinem Stuhl, wie alle die anderen fasziniert, einer unter Hunderten, als Gleicher unter Gleichen.


  Ihre Blicke haben sich gekreuzt. Der Blick dieser Frau mit dem glänzend-schwarzen Haar durchdrang ihn wie ein elektrischer Strom, traf ihn wie ein Schlag, prickelnd und beängstigend zugleich. Gehemmt schließt er die Augen, als blicke er in gleißendes Licht, das ihn blendet.


  Star Blessy, im geheimen Kommandant eines Distriktes des galaktischen Raumsicherheitsdienstes, muß sich wegen seiner Unachtsamkeit selbst zur Ordnung rufen. Denn er hat nicht bemerkt, wann und wie jene schwarzhaarige Frau von der Bühne verschwunden ist. Der Platz, an dem sie noch vor Sekunden gestanden hat, ist leer, und das frenetische Beifallsgeschrei, das sich nach ihrem Abgang erhebt, bleibt eine leere Geste.


  Dammed! sagt Tom Sisteron mit einem tiefen Atemzug. Hast du das gesehen, Tel?


  Ja, es war erstaunlich, nickt Blessy geistesabwesend.


  Auf der Bühne wird es lebendig. Der Schallplattenapparat spielt einen schnellen Tanz in der früheren Lautstärke. Eine Tänzerin erscheint, mit langem, blondem Haar und in ein Phantasiekostüm gekleidet. Der Tanz ist improvisiert, man sieht es auf den ersten Blick. Das Publikum interessiert sich nicht für Tänze, aber es weiß, was kommen wird.


  Tom Sisteron beugt sich zu Blessy hinüber.


  Ist das eine von den Frauen, die …?


  Ja, es ist die Silva Calente, bemerkt Star Blessy ebenso leise.


  Willst du mit ihr sprechen?


  Das ist zu gefährlich. Warten wir erst einmal ab!


  Auf der Bühne hat unterdessen die blonde Silva aus der New Yorker Hoboken-Bar begonnen, sich als Striptease-Tänzerin zu produzieren. Sie nimmt sich Zeit und dehnt ihre Vorstellung zur Freude ihrer Zuschauer recht lange aus.


  Der RSD-Kommandant ist sich seiner Sache nicht sicher Sollte die Calente wirklich freiwillig auf den Pitto gekommen sein? Vielleicht sind alle seine Mutmaßungen in dieser Beziehung falsch gewesen, vielleicht hat er in Presse und Regierung einen falschen Alarm verursacht? Vielleicht haben jene Männer wirklich recht, die behaupteten, daß es sich um solche Mädchen nicht lohne, ein solches Geschrei zu erheben, da sie sich doch alle freiwillig auf den Pitto verpflichteten.


  Doch dann kommt ihm die faszinierende Ansagerin wieder ins Gedächtnis. Sollte sich ein solches Geschöpf wirklich freiwillig in den Dienst der Unmoral und der Verkommenheit stellen? Niemals!


  Silva Calente ist von der Bühne geflattert, und jetzt kommt zur Abwechslung wieder einmal etwas Schwarzes: es ist Fleur Habana, die er ebenfalls in jener ominösen Raumscheibe TOA 127 bemerkt hatte. Auch ihr ist nicht anzusehen, daß sie gezwungen wurde, sich hier solcherart zu produzieren, denn sie ist strahlender Laune und zeigt sich von der liebenswürdigsten Seite.


  Der Kellner hat sich ungefragt an den Tisch der beiden Neulinge gesetzt und legt die Ellenbogen auf die Platte.


  Fein, was? fragt er stolz, während er auf die sich langsam entblätternde Fleur Habana zeigt.


  Großartig! pflichtet ihm Star Blessy bei. Warum treten diese Mädchen auf dem Pitto auf? Die könnten doch auf dem Kolara oder auf irgendeinem anderen Planeten viel mehr verdienen.


  Haha! Das glaube ich wohl! Aber darauf können wir hier keine Rücksicht nehmen. Sie haben eben Pech gehabt, daß sie dem Manager des Mr. Cach in die Hände fielen


  Und was kriegen die Mädchen hier für ihren Auftritt?


  Gar nichts, Sir! Essen und Unterkunft. Und wenn bessere Kräfte kommen, fliegen sie auf die Straße. Das ist hier so Sitte. Sie haben doch gewiß die Weiber auf den Straßen gesehen  die haben alle mal so angefangen, und eines Tages war es aus. Dann hatten sie noch kurze Zeit einen Freund, der für sie sorgte  aber wer kann es sich denn hier leisten, für zwei Personen zu sorgen? Langsam gehen sie alle vor die Hunde.


  Das sind ja recht liebliche Zustände, knurrt Sisteron. Warum bringt man denn die Mädchen nicht mehr zurück?


  Weil keiner, der den Pitto einmal betreten hat, jemals wieder weggehen darf. Das ist strengster Befehl von oben, und wie könnten sie denn auch weg? Die paar Raumschiffe, die die Regierung besitzt, stehen unter strenger Bewachung, da kommt keiner ran. Und jedes neue Raumschiff, das hier ankommt, wird sofort konfisziert.


  Ja, das stimmt, meint der ehemalige Sergeant. Aber warum dürfen die Mädchen nicht wieder zurück? Das sind doch unnötige Esser.


  Sie müssen bedenken, daß es hier viele Dinge gibt, die die breite Öffentlichkeit der Galaxis nicht erfahren darf. Wenn man wirklich erführe, wie es hier tatsächlich zugeht, und wenn man auch von den Entführungen und Schmuggeleien hören würde, so könnte ich mir denken, daß man den Pitto kurzerhand abservierte und durch Galaxis-Truppen besetzen ließe. Deshalb ist man hier darauf bedacht, daß nicht ein Sterbenswörtchen nach draußen gelangt.


  Das ist zu verstehen, sagt Blessy mit einem deutlichen Ausdruck der Zustimmung. Das fehlt gerade noch, daß unser einziger Schlupfwinkel, den wir haben, auch noch weggenommen würde! Nein, da muß ich der Regierung völlig recht geben. Wenn auch nicht alles großartig ist, was man hier antrifft, aber es ist immer noch besser als Gefängnis.


  Wie mans nimmt, sagt Al Gobir resigniert.


  Eine Weile sehen sie schweigend zu, was Lona Stonway auf der Bühne veranstaltet.


  Wer war eigentlich die Frau mit dem schwarzen Haar, die vorher auf der Bühne ansagte? fragt plötzlich Blessy den Kellner.


  Ach, Sie meinen Aya Maru? Beinahe klingt es wie Triumph in der Stimme Al Gobirs. Ja, das ist eine tolle Nummer. Sie stammt vom Reeh aus dem System des Antares. Die schmeißt hier den ganzen Laden, gegen die kommt nicht mal der Chef auf.


  Ist sie auch entführt worden? erkundigt sich Blessy beiläufig.


  Ich glaube  ja. Aber die scheint sich hier ganz wohl zu fühlen, vor allem deshalb, weil sie die Obersten am Bändchen hat.


  So hat sie wahrscheinlich ein … ein Liebesverhältnis mit diesem Mr. Cach?


  Niemals! Die Aya Maru ist so stolz, wie es gar niemand mehr sein könnte. Die gibt sich mit keinem Manne ab, bei der hat auch keiner eine Chance.


  Star Blessy ist mit dieser Antwort sehr zufrieden. Er wäre irgendwie eifersüchtig geworden, wenn ihm dieser Kellner erzählt hätte, daß sich das schwarzhaarige Märchenwesen mit einem Manne eingelassen hätte. Er hat nichts mit ihr zu tun, und dennoch ist da in ihm so ein Gefühl vorhanden, als habe er diese Frau nicht zum letzten Male gesehen.


  Blessy muß sich gewaltsam wieder in die Wirklichkeit umstellen. Er ist jetzt Tel Kortan, der Neuangekommene, der sich noch heute ein Quartier bauen lassen will.


  Wie ist es mit den Arbeitskräften? fragt er unvermittelt den Kellner.


  Wenn Sie die Leute sprechen wollen  sie warten dort drüben am Tisch. Ich habe es absichtlich nur vier Mann gesagt, sonst hätte es eine Schlägerei gegeben.


  Gut! Wir werden jetzt zahlen und gehen, damit wir den Tag noch etwas ausnutzen können. Die Leute sollen hinaus auf die Straße kommen, dort werde ich ihnen alles sagen.


  Blessy gibt dem Kellner einen ganzen Dollar Trinkgeld. Das ist eine für den Pitto unvorstellbare Summe. Es hätte nicht viel gefehlt, und Al Gobir hätte ihm die Hand geküßt und wäre auf die Knie gefallen.


  Die Tanzdarbietungen sind beendet. Im Saal setzt das übliche Grölen und Lärmen ein. Blessy und Sisteron nehmen ihre Gepäckstücke auf  sie haben auch ein hauchdünnes Zelt mitgenommen  und drängen sich durch die vollbesetzten Tischreihen. Mit devoten Verbeugungen begleitet sie der Kellner bis zum Ausgang. Es sind vier richtige Gaunertypen, die sich auf der Straße einfinden, um den beiden Neuangekommenen beim Hausbau behilflich zu sein.


  Star Blessy baut sich, die Hände in den Hosentaschen, vor ihnen auf. Er überragt sie alle um Haupteslänge, was ihm von vornherein eine gewisse Überlegenheit verschafft.


  Hört mal her, Boys, sagt er gemächlich. Ihr könnt bei mir arbeiten und mir eine ordentliche Bude bauen. Ich zahle fünf Cent die Stunde, das ist verdammt viel für diesen gesegneten Planeten. Nach Beendigung der Arbeit erhält jeder noch eine Extraprämie von einem Dollar. Verpflegung wird von mir bezahlt. Wer mich bestiehlt oder betrügt, wird dann hinter dem neuen Haus beerdigt. Alles klar?


  Jawohl, Herr, murmeln die vier engagierten Hilfskräfte.


  Wer sich noch ein Sondertrinkgeld verdienen will, kann sich am Gepäcktransport beteiligen.


  Sie beteiligen sich alle. Das Wort Trinkgeld wirkt auf dem Pitto Wunder.


  


  *


  


  Sie sind eine weite Strecke über die grasbestandene Ebene gelaufen. Einige Male mußten sie rasten, denn ihre tüchtigen Helfer drohten unter dem Gewicht des Gepäcks zusammenzubrechen.


  Endlich haben sie den Fuß des steil emporsteigenden Gebirges erreicht. Hier endet der Grasboden, und es beginnt Wald, der von Sand und Steinen durchsetzt ist. Dieser Wald bedeckt den ganzen Gebirgshang und reicht bis zu den spitzen Felsnadeln, die steil in den Himmel ragen.


  Die beiden Amerikaner nehmen die seidenen Wände ihres Zeltes aus dem Koffer und richten sich häuslich ein. Die vier Männer, mit primitivem Werkzeug versehen, beginnen noch jetzt mit dem Abholzen der Bäume, die zu der Blockhütte benötigt werden. Allmählich senkt sich die Dämmerung auf das Land. Blessy verteilt Lebensmittel, Getränke und Zigaretten. Mit fast tierisch anmutender Gier stürzen sich die Männer darüber her. Blessy fragt einen von ihnen, den er für den Intelligentesten hält, nach Strich und Faden aus.


  Hast du auch schon mal am Straßenbau gearbeitet?


  Ja, Herr.


  Wie weit ist es denn bis dorthin?


  Sehr weit, Herr.


  Gibt es hier keine Verkehrsmittel, Autos oder Pferde?


  Nein, Herr.


  Und wo steht der Palast des Präsidenten?


  Am Meer, Herr.


  Das ist dort, wo der Straßenbau ist?


  Ja, Herr.


  Man muß eine Engelsgeduld haben, um etwas aus diesen Brüdern herauszuquetschen.


  Blessy hat das Seidenzelt abgeschlossen und den Platz ringsum mit einem Pulver bestreut, dessen Eigenart ihn vor einem eventuellen Diebstahl bewahren kann. Sobald ein Fuß auf dieses Pulver tritt, so explodiert es unter heftigen Detonationen, und zwar explodiert jedes Körnchen einzeln. Blessy hat mehrere Kreise um sein Zelt gezogen, die er sich genau merkt, die aber ein Unberufener beim besten Willen nicht erkennen kann. Dann trommelt er seine Prachtgarde zusammen und macht sie darauf aufmerksam, daß das Betreten des Zeltumkreises in jenen Abmessungen strengstens untersagt sei.


  Es ist schon dunkel, als sich Blessy und Sisteron auf einen Erkundungsgang in die Umgebung begeben.


  Sie gehen am Hang des Gebirges entlang. Am Himmel steht ein großer Mond, mindestens doppelt so groß wie der Erdenmond. Dieser Mond beleuchtet ihren Weg mit einem rötlichen Licht.


  Sie treffen auf vereinzelte Hütten und Baracken. Die Bewohner, zumeist in Fetzen gekleidet, blicken mit Mißtrauen auf die beiden vorbeischreitenden, vollbärtigen Männer.


  Die beiden RSD-Leute sind auf ihrer Hut. Sie lassen keine Vorsichtsmaßnahme außer acht, drehen sich auch öfter um, damit sie nicht von hinten überrascht werden können.


  Sie haben wieder eine Hütte passiert, vor der ein Feuer brennt. Zwei Männer haben dort einen Kochkessel aufgesetzt, aus dem es recht appetitlich duftet. Das kleine Grundstück ist von einer lebenden Hecke umzäunt. Als Sisteron die Hecke im Vorbeigehen mit der Hand streift, stößt er einen schmerzhaften. Ruf aus.


  Verdammtes Kakteengewächs!


  Er untersucht seine Hand und versucht die darin steckenden Stacheln zu entfernen. Die beiden Männer, die um den duftenden Kochkessel bemüht sind, heben die Köpfe, als sie die schimpfende Stimme des Sergeanten vernehmen. Einer von ihnen schlendert heran. Er hat breite Schultern und trägt ein Sporthemd, das seine Muskeln achtunggebietend hervortreten läßt.


  Na, mein Junge? spricht er Sisteron über die schulterhohe Kaktushecke an. Kleine Mädchen lassen sich besser anfassen, nicht wahr?


  Hol der Teufel deine Gewächse! gibt Tom ziemlich unhöflich zur Antwort. Hast wohl Angst, daß dir jemand in den Kochtopf guckt?


  Du hasts genau erraten, Freund! lacht der Besitzer des kleinen Grundstücks. Scheinst mir eine ganz neue Figur auf diesem verdammten Kometen zu sein.


  Ganz neu, antwortet Blessy, dem dieser Mann nicht unsympathisch ist. Haben bereits die herrliche Luxusstadt dort drüben besichtigt und sind eben dabei, uns ein Haus bauen zu lassen.


  Bauen lassen? Die beiden Männer sind näher getreten und betrachten die Draußenstehenden mit ungeteiltem Interesse. Bist wohl der Kaiser selber oder ein verhinderter Großfürst? Oder habt ihr Geld zu verschenken?


  Seid wohl auch solche armen Schlucker wie die vortrefflichen Pitto-Gangster? erkundigt sich Blessy freundlich, aber mit einem deutlichen Unterton der Geringschätzung, Hatte tatsächlich gedacht, mal ein paar Menschen gefunden zu haben, denen nicht die Zunge aus dem Maule hängt  scheint bei euch der gleiche Zirkus zu sein.


  Warte mal n Augenblick, Freund, ehe du solche großen Töne spuckst! Der Sprecher ist bis hart an sein Gartentor getreten, während der andere vorsorglich ein paar Schritte seitwärts stehenbleibt und beide Hände in den Taschen hat. Diese beiden Männer scheinen gut aufeinander eingespielt zu sein, sie scheinen aber auch  und das ist für Star Blessy ein bemerkenswerter Faktor  zum Pitto und seinen wenig angenehmen Begleiterscheinungen ein besonderes Verhältnis zu haben. Grund genug für Blessy, mit aller Vorsicht ihre Bekanntschaft zu suchen. Eine kleine Pause ist entstanden, während der der Mann im Sporthemd seine Blicke ohne jede Zurückhaltung über die beiden Draußenstehenden gleiten laßt. Ich werde nicht ganz klug aus euch beiden, meint er endlich bedächtig. Intelligenz ist auf diesem Lumpenplaneten eine verdammt seltene Eigenschaft, aber noch seltener ist die Ehrlichkeit. Mit dem Pitto hat unsere hohe und höchste Behörde in der Galaktischen Union ihr Meisterstück geliefert. Damned, so viel Dummheit auf einmal ist selten, und eines Tages werden wir der Regierung dort draußen ein Denkmal setzen für treue Dienste. In ewiger Dankbarkeit  Zuchthaus Pitto. Er lacht, und dieses Lachen wirkt sympathisch, weil es frei und unbekümmert klingt.


  Star Blessy hat seine Zigarettenpackung aus der Tasche gezogen und bietet davon dem Manne mit der breiten Brust, der über beachtliche Körperkräfte zu verfügen scheint, eine an. Zögernd greift der Mann zu. Dann besieht er sich die Marke.


  Hm … von der Erde? Frisch importiert? Wir haben es demnach mit zwei Unschuldslämmern zu tun, die im Anfang ihr Zeug verschenken und dann später im Straßenbau für zwei Cent die Stunde arbeiten. Wenn ich euch einen guten Rat geben darf, seid recht sparsam mit dem, was ihr euch noch gerettet habt. So wie ihr fängt jeder hier an.


  Besten Dank für den zweifellos gutgemeinten Rat! entgegnet Blessy. Dann hält er die Zigaretten auch dem anderen hin. Bitte, mein Herr, bedienen Sie sich! Wir sind noch einigermaßen eingedeckt. Wir haben heute abend den ersten kleinen Spaziergang unternommen, um diesen gesegneten Planeten einmal etwas näher kennenzulernen.


  Und was ist bei diesem Anschauungsunterricht herausgesprungen? fragt der vorige Sprecher lauernd.


  Hm … leider nicht viel.


  Und was hatten Sie erwartet?


  Das ist eine heikle Frage. Blessy muß jetzt sehr vorsichtig sein.


  Wir kennen Sie noch zu wenig, meine Herren, um aus der Schule zu plaudern. Wir haben nicht viel erwartet und sind trotz dieser geringen Erwartung noch immer enttäuscht worden. Allerdings scheint uns das Gespräch mit Ihnen ein kleiner Lichtblick zu sein. Die naheliegendste Frage wäre wohl die: Wie sind Sie auf diesen prachtvollen Planeten geraten?


  Es hätte keinen Sinn, wenn wir uns gegenseitig anlügen, antwortet der Gefragte. Weder Sie noch ich könnten beweisen, was wir uns erzählen. Außerdem befinden wir uns in einer Situation, in der jede nur denkbare Vorsicht geradezu eine Lebensnotwendigkeit ist. Wo haben Sie Ihre Sachen? erkundigt er sich plötzlich.


  Blessy deutet nach rückwärts.


  Einige Kilometer weiter von hier. Wir wollen uns dort eine Hütte bauen lassen.


  Und Ihre Sachen? wiederholt der Mann, ohne noch Miene zu machen, den Eingang zum Garten freizugeben.


  Die liegen in unserem Zelt, aber wir haben das Zelt abgeschlossen, und es kann keiner heran.


  Es kann keiner heran? lächelt der Sprecher, und auch über das Antlitz des anderen huscht ein verstohlenes Lächeln. Sagten Sie nicht, daß Sie sich Kreaturen aus diesem Kurort dort drüben engagiert hätten?


  Ja, das sagte ich. Ich habe das den Leuten ausdrücklich verboten, sich dem Zelt in einer gewissen Entfernung zu nähern.


  So, Sie haben es ausdrücklich verboten? Er dreht sich zu seinem sichernden Gefährten um. Hast du schon mal so viel kindliche Naivität gesehen, Bess?


  Bei Gott  nein! erwidert der mit Bess Angeredete.


  Nun, so naiv ist die Sache doch nicht, verteidigt sich Blessy gegen diese Herabsetzung seiner Person. Wir haben mehrere Kreise mit hochexplosivem Pulver um das Zelt gestreut. Sobald jemand darauf tritt, knallt es, und zwar ganz anständig.


  Interessant, erklärt der Mann am Gartentor wieder. Darf ich fragen, woher Sie dieses Pulver haben?


  Nun, man hat es eben irgendwo aufgetrieben, redet sich Blessy heraus.


  Sie kommen vom Terra?


  Ja. Wir wurden dort verfolgt, weil wir …


  Der Mann mit den breiten Schultern hat durchdringende, graue Augen, mit denen er Blessy und Sisteron scharf fixiert. In diesem Augenblick, da Blessy seine abenteuerliche Bankraubgeschichte erzählen will, winkt dieser Mann mit einer befehlenden Handbewegung ab.


  Hören Sie auf mit diesem Schwindel! Habe mir mehr als genug von diesen Geschichten anhören müssen. Wollen wir sie näher treten lassen, Bless?


  Ich denke, man könnte es versuchen, sagt das Echo im Hintergrund.


  Der Mann mit dem sauberen Sporthemd gibt den Eingang frei.


  Hier gibt es sogar Stühle. Der Mann, der Bess hieß, bringt sie aus dem Hausflur und stellt sie im Garten auf. Dann zeigt er auf den dampfenden Kessel.


  Haben die Herren Hunger?


  Nein, danke, erwidert Blessy. Wir ernähren uns vorläufig noch durch Tabletten. Erlauben Sie mir, offen mit Ihnen zu sprechen?


  Der Mann mit den grauen Augen unterbricht ihn.


  Sollten Sie etwas zu sagen haben, was nicht jeder zu hören braucht, so sprechen Sie bitte leise. Wir haben ein gutes Gehör, aber es gibt gewisse Leute, die nur auf dem Bauche umherkriechen.


  Dank für die Warnung! antwortet Blessy ebenso leise. Zunächst wundere ich mich, daß wir hier Männer von Charakter angetroffen haben. Was haben Sie auf diesem Planeten zu suchen, meine Herren?


  Wir sind hier gemeldet, genauso wie Sie auch. In dem Lügenbuch, in das der vortreffliche Polizist Ekabu die Namen einträgt, die ihm jeder angibt, stehen auch unsere Namen. Das ist schon einige Zeit her. Wenn ich Ihnen auch nicht alles erzählen darf, so legen wir immerhin Wert auf die Feststellung, daß wir freiwillig auf den Pitto gekommen sind. Wenn wir unsere Aufgabe hier erfüllt haben, wird der Pitto aufgehört haben zu existieren.


  Ich finde, nimmt plötzlich der schlanke Bess das Wort, daß hier um den Kern der Dinge herumgeredet wird. Das ist schade um die Zeit. Diese beiden Männer sind nicht das, was sie uns glauben machen wollen …


  Irrtum! unterbricht ihn Blessy. Wir haben Ihnen noch nicht gesagt wie wir heißen und was wir sind. Wir haben es deshalb nicht gesagt, damit wir nicht gezwungen sind, Sie zu belügen.


  Der schlanke Mann nickt höflich mit dem Kopf und lächelt ihm zu.


  Geben Sie sich keine Mühe, mein Herr! sagt er verbindlich. Wir sind es gewohnt, in den Herzen der Menschen zu lesen. Sie gehören beide zur gehobenen Intelligenz, doch Sie haben darüber Ihre Körper nicht vernachlässigt. Sie haben weiterhin eine Äußerung getan, die ein Pulver betraf, das Sie um Ihr Zelt ausgestreut haben. Sie dürften selbst wissen, daß dieses Pulver ein streng gehütetes Geheimnis der galaktischen Polizei ist.


  Woher wissen Sie das? fragt Star Blessy rasch.


  Wieder fliegt ein undefinierbares Lächeln über das Antlitz des schlanken Mannes.


  Genug, daß ich es weiß! sagt er, plötzlich ernst werdend. Ich resümiere, meine Herren: Ihre Intelligenz, Ihre körperliche Verfassung und Ihre Ausrüstung sagen mir, daß Sie zur galaktischen Polizei gehören


  Blessys Hand zuckt zum Schulterhalfter, in dem er die Strahlenpistole verwahrt hat. Doch plötzlich hält eine eiserne Faust sein Handgelenk umschlossen. Er blickt überrascht auf und direkt in die grauen Augen des Mannes vom Gartenzaun.


  Unterlassen Sie alle Dummheiten! hört er seine Stimme. Seien Sie nicht zu den falschen Leuten mißtrauisch! Ihr Geheimnis wird bei uns in guten Händen sein.


  Tom Sisteron lehnt sich gemütlich auf seinem Stuhl zurück.


  Vielleicht ist es richtig, bemerkt er gemächlich, wenn wir mit offenen Karten spielen, Star. Diese Leute sehen nicht so aus, als seien sie dreckige Verräter.


  Die Worte des Sergeanten haben ihre Wirkung nicht verfehlt. Die beiden geheimnisvollen Männer sehen sich fragend an. Der Schlanke, Geschmeidige, der den Namen Bless führt, scheint die maßgebliche Persönlichkeit zu sein, denn er senkt bejahend die Augen. Dann überläßt er wieder seinem Gefährten die Initiative.


  Das war ein offenes Wort, mein Herr! Wir danken Ihnen für Ihr Vertrauen. Wir wollen nicht weniger offen sein. Mein Name ist Ligg Tarwani. Mit diesem Namen werden Sie nicht viel anfangen können. Dieser mein Gefährte ist Bess el Tona. Vielleicht sagt Ihnen dieser Name mehr.


  In maßlosem Erstaunen richten die beiden RSD-Männer ihre Blicke auf den schlanken Mann, der den berühmtesten Namen der Galaxis trägt. Bess el Tona! Was hat dieser Mann auf dem Pitto zu suchen?


  Ist er nur deshalb hier, um jene Stätten aufzusuchen, an denen sein berühmter Vater den Kampf gegen die Unterdrücker der Galaxis siegreich bestand und dabei sein Leben verlor? Oder hat sein Hiersein ganz andere Gründe, wichtige, entscheidende Gründe, von denen sich Blessy und Sisteron noch gar nichts träumen lassen?


  Wir sind aufs höchste überrascht, meine Herren! sagt endlich Star Blessy. Ich hoffe, daß wir die Gründe noch erfahren werden, die Sie bewogen haben, den Pitto aufzusuchen. Selbstverständlich darf ich Ihnen versichern, daß wir Ihnen in jeder Weise helfen werden, was auch immer Sie hier für Absichten haben. Es ist wirklich ein unerhörter Zufall, daß wir ausgerechnet schon am ersten Abend auf Sie gestoßen sind. Wir werden das Vertrauen, das Sie in uns setzen, nicht enttäuschen. Selbstverständlich darf ich Ihnen jetzt auch unsere Namen sagen. Ich selbst, bin der Distriktskommandant Star Blessy vom Raumsicherheitsdienst der Galaktischen Union, und dies ist mein Gefährte …


  Tom Sisteron, ergänzt Tarwani lächelnd.


  Wie  Sie kennen mich? fragt der Sergeant überrascht.


  Das Zweigespann Blessy-Sisteron ist schließlich im galaktischen Raume nicht ganz unbekannt, antwortet Tarwani. Nachdem Sie uns Ihre Namen genannt haben, erkennen wir Sie auch wieder, wenn wir Ihre Bärte in Abzug bringen. Oft genug haben wir ja Ihre Bilder im Film und in den Zeitungen gesehen.


  Das Mißtrauen zwischen den Männern ist restlos beseitigt. Star Blessy hat mit gedämpfter Stimme berichtet, welche Erwägungen ihn veranlaßten, den Plan mit einer Landung auf dem Pitto zur Ausführung zu bringen. Er hat erzählt, wie er zuerst das Mitglied des Hohen Rates Turtissan Kor in Kassim auf dem Planeten Kolara besuchte und auf Widerstand stieß. Dann berichtet er über seinen Besuch bei Wil Balram.


  Bess el Tona hat mit höchster Spannung zugehört.


  Und was sagte Wil Balram? erkundigt er sich fast atemlos.


  Er sagte, ich solle mich nicht in solche Sachen einmengen. Er sagte, ich hätte den Gesetzen zu gehorchen, die unsere Regierung auch in bezug auf den Pitto erlassen hätte, und er drohte mir mit Repressalien, falls ich es wagen sollte, die Existenz des Pitto in Frage zu stellen.


  Sehr schön! nickt Bess el Tona grimmig. Dieses Beweises hat es nur noch bedurft, um mich restlos zu überzeugen. Wie aber kamen Sie auf die Vermutung, daß der letzte Wille meines erhabenen Vaters vielleicht eine Fälschung sein konnte?


  Weil ich mir die damalige Situation zu vergegenwärtigen versuchte. Niemals würde ein Mann von den Qualitäten Ihres erhabenen Herrn Vaters eine solche Unbilligkeit ausgesprochen haben. Gerade in einem Augenblick, da er das furchtbarste Verbrechen von der gesamten Galaxis abgewendet hatte  gerade in einem solchen Augenblick sollte er selbst die Veranlassung sein, daß sich auf diesem gleichen Planeten ein neuer Hort des Verbrechertums mit staatlicher Billigung bilden sollte? Nein, das glaube ich nicht! Hier spielen Faktoren eine Rolle, die wir noch nicht kennen. Ich wollte auf diesem Planeten jene Stätten der Vergangenheit aufsuchen, die bei den damaligen Ereignissen eine Rolle spielten. Vielleicht, daß es mir gelingt, etwas zu entdecken, was geeignet wäre, das Gesetz über die Exterritorialität des Pitto rückgängig zu machen.


  Außerdem aber wollte ich auch versuchen, die von der Erde verschleppten Frauen zu befreien. Auch wollte ich feststellen, wer auf diesem Planeten jene treibende Kraft ist, wer den Befehl erteilt, unsere Patrouillenschiffe mit Magnetraketen anzugreifen, von wo aus diese Raketen abgeschossen werden und wer diese Raketen auf den Pitto liefert. Wenn ich alle diese Fragen gelöst haben werde, kann ich mit harten Tatsachen vor die Regierung der Galaktischen Union treten und die Aufhebung jenes damaligen Gesetzes im Interesse der öffentlichen Ordnung verlangen.


  Sie sind ein mutiger Mann, Kommandant, sagt Bess el Tona bewundernd. Ich will Sie nicht von allem Anfang an mit dem Handicap belasten, daß diese Aufgabe über Ihre Kräfte geht. Es ist schwer, sehr schwer, das durchzuführen, was Sie sich vorgenommen haben. Denn das, was Sie bis jetzt vom Pitto gesehen haben  diese verkommene, verschmutzte Halunkenstadt dort drüben , ist nicht die Gefahr, die Sie zu überwinden haben. Die eigentliche Gefahr liegt 300 Kilometer weiter am Meer. Dort befindet sich jene geheimnisvolle Organisation, der alles Untertan sein muß. Diese Organisation besitzt die Macht, jeder ihrer Anweisungen den nötigen Nachdruck zu verleihen. Ich will Ihnen bei dieser Gelegenheit verraten, daß auch wir nicht an die Echtheit des Testamentes meines erhabenen Vaters glauben. Niemals konnte es das Vermächtnis Gunnar el Tonas sein, das Verbrechen zu fördern und die Verbrecher jeder Verfolgung zu entziehen. Mein erhabener Vater war weise und umsichtig in allen seinen Entschlüssen  dieser Entschluß, den Pitto als exterritorial zu betrachten, entsprach nicht seinem üblichen Nachdenken. Wir sind auf den Pitto gegangen, um der Härte die Härte entgegenzusetzen und dem Verbrechen die Achtung vor dem Gesetz. Einer wird in diesem Kampfe unterliegen  der Diktator des Pitto oder wir! Es gibt im unendlichen Raume nicht Platz für beide. Bess el Tona blickt einige Augenblicke schweigend vor sich hin. Dann richtet er einen fragenden Blick auf Tarwani, während er zugleich den Ärmel seines Hemdes zurückschiebt, als blicke er auf eine unsichtbare Armbanduhr.


  Ligg Tarwani hat die stumme Frage verstanden Er erhebt sich und begibt sich zur Gartenpforte. Dann verschwindet er draußen im rötlichen Dunkel.


  Von neuem erwacht das Mißtrauen Star Blessys. Wer gibt ihm die Gewähr, daß alles das, was ihm dieser schlanke Mann und sein breitschultriger Begleiter erzählt haben, wahr ist? Kann es nicht im Gegenteil eine ganz raffinierte Falle sein, in die sie in blindem Vertrauen hineingelaufen sind?


  Blessy überlegt fieberhaft. Was soll er tun? Auch Tom ist etwas nervös geworden, denn er sitzt gespannt auf seinem Stuhl wie ein Sprinter vor dem Startschuß.


  Als habe Bess el Tona die Gedanken seiner beiden nächtlichen Besucher erraten, lächelt er sie freundlich an.


  Seien Sie ganz unbesorgt, meine Freunde! sagt er. Wir erwarten noch einen Verbündeten, der wahrscheinlich wegen Ihrer Anwesenheit unser Grundstück nicht betreten hat. Deshalb ist Tarwani hinausgegangen, um ihn draußen abzufangen.


  Dank für die Auskunft! erklärt Blessy hart. Sie müssen unsere Art verzeihen, aber wir sind trotz allem zuerst auf unsere persönliche Sicherheit bedacht. Es gibt hierin für uns keinen Kompromiß. Wir würden hier auf dem Pitto dem eigenen Bruder mißtrauen, wenn wir etwas fänden, was wir uns nicht erklären können.


  Ich verstehe Sie, Kommandant. Ich habe um Entschuldigung zu bitten, daß ich durch eine Geste zum Ausdruck brachte, was ich mit Worten hätte tun können Wir wollen zunächst abwarten, bis Ligg Tarwani wiederkommt, dann können wir besprechen, was wir gemeinsam unternehmen. Denn ich bin der Meinung, daß wir unsere Unternehmungen aufeinander abstimmen. Auch wir beide sind gut bewaffnet  wir haben unsere Waffen vor unserer offiziellen Landung an einem einsamen Platz im Gebirge abgeworfen, von wo wir sie uns dann holten.  Ah, da kommt Ligg!


  Ligg Tarwani wird an der Gartenpforte sichtbar. Höflich hat er einer dunklen Gestalt mit langem Haar den Vortritt gelassen Dann kommen die beiden näher  und beinahe hätte Star Blessy einen lauten Ruf der Verwunderung ausgestoßen! Denn diese Gestalt, die sich ihm jetzt lautlos und fast schwebend nähert, hat er heute schon einmal gesehen.


  Es ist eine Frau von einmaliger, berauschender Schönheit  es ist Aya Maru, die Ansagerin aus der Kolara-Bar!.


  Frei und ungezwungen geht sie auf Bess el Tona zu, der sich erhoben hat und sie mit einer tiefen Verneigung begrüßt. Dann wendet sie sich den beiden vollbärtigen Besuchern zu.


  Unser gemeinsamer Freund hat mir von Ihnen erzählt, sagt sie mit ihrer etwas verträumten Stimme. Doch er sagte mir nichts Neues. Es gibt nichts in den Herzen der Menschen, was uns Reeh-Geborenen verborgen bleibt.


  Sie hat Blessy ihre schmale Hand entgegengestreckt. Der hünenhafte Raumschiffkommandant hat sich erhoben. Er neigt sich über ihre Hand und küßt die Spitzen ihrer Finger.


  Als sich Blessy wieder aufrichtet, blickt er mitten hinein in das leuchtende Feuer ihrer Augen. So grell ist dieser Blitz, der aus ihren Augen schießt, daß er gezwungen ist, sich abzuwenden.


  Aya Maru stammt vom Planeten Reeh, erklärt Bess el Tona. Sie ist unsere beste Verbündete. Man hat sie durch einen gemeinen Schurkenstreich entführt.


  Und die drei Frauen aus New York? fragt Blessy rasch. Arbeiten diese Frauen freiwillig auf dem Pitto?


  Nein, mein Herr! erwidert Aya Maru. Ich habe ihnen gesagt, daß sie sich zum Schein fügen sollen. Sie warten auf ihre Befreiung.


  Well, diese Befreiung ist nicht mehr fern. Wir werden schon morgen ans Meer aufbrechen, sagt Blessy in bestimmtem Tone. Was dort geschient, wird der Augenblick ergeben. Vor allem muß ich versuchen, den geheimen Diktator dieses Planeten festzustellen.


  Wir werden Sie begleiten, Star Blessy, pflichtet ihm el Tona bei.


  Wo befindet sich die Stätte, an der Ihr erhabener Vater das Testament schrieb?


  Das Haus befindet sich auf dem Gelände des Diktators. Wir müssen versuchen, dort einzudringen.


  Das werden wir tun. Dürfen wir unser Gepäck einstweilen in Ihrem Hause unterstellen? Wir nehmen nur die Seidenzelte mit.


  Das ist selbstverständlich. Entlassen Sie Ihre tüchtigen Hausbauer, geben Sie ihnen ein Trinkgeld, und lügen Sie ihnen etwas vor. Ich schlage vor, noch in dieser Nacht aufzubrechen.


  Ich werde während dieser Aktion in Ihrer Nähe bleiben, sagt plötzlich Aya Maru. Meine Augen sehen mehr als die Ihrigen.


  Star Blessy sieht das junge Mädchen erstaunt und beinahe etwas mitleidig an. Hier geht es auf Leben und Tod, diese Aya Maru scheint die Gefahr bedeutend zu unterschätzen. Doch zu seinem erneuten Erstaunen ist Bess el Tona mit diesem Vorschlag sofort einverstanden.


  Wir freuen uns, wenn du uns helfen willst, Aya Maru, sagt er. Und wir wissen auch, daß uns deine Hilfe wertvoll sein wird.


  Es sind noch viele Geheimnisse, die unausgesprochen zwischen den fünf Menschen schweben. Blessy und Sisteron verstehen vieles nicht und wissen für vieles keine Erklärung. Doch sie stellen vorläufig keine Fragen, sondern verlassen sich auf die Kundigkeit jener Menschen, die sich schon längere Zeit hier befinden und schon wissen werden, was sie tun.


  Die beiden RSD-Männer begeben sich zu ihrem Zelt zurück und packen das Notwendigste zusammen. Die vier Helfer erhalten jeder einen halben Dollar Trinkgeld und verabschieden sich mit Dankesworten und Lobpreisungen. Als sie zum Hause el Tonas und Tarwanis zurückgekehrt sind, ist Aya Maru verschwunden. Star Blessy kann nicht verheimlichen, daß er darüber enttäuscht ist. Irgend etwas ist mit Aya Maru in sein Dasein getreten, ein neues, bisher ganz unbekanntes Gefühl, das seine Gedanken voll in Anspruch nimmt.


  


  *


  


  Der Weg zum Meer ist durch aufgestellte Stöcke markiert. Er führt zuerst eine Weile auf der Ebene hin und geht dann in welliges Hügelland über. Auch ohne die Stangen wäre der Weg gut zu erkennen gewesen, denn er ist durch Hunderte und Tausende von Spuren so ausgetreten, daß er fast einer Straße gleicht. Ein Zeichen dafür, wie viele Bewohner des Pitto schon gezwungen waren, diesen Weg zu gehen.


  Die erste Nacht verbringen sie in einem Wiesentale, das etwas abseits von der großen Straße liegt. Auch el Tona und Tarwani besitzen ein seidenes Zelt. Sie schlafen ungestört, denn die Nacht ist warm und windstill. Der Pitto scheint überhaupt kein schlechtes Wetter zu kennen.


  Im Winter ist es schlimm, sagt Ligg Tarwani. Da pfeift ein eiskalter Schneesturm über die Ebenen. Jetzt zur Sommerzeit ist es erträglich.


  Wollte nicht auch Aya Maru mit uns kommen? fragt Blessy unvermittelt.


  Oh, haben Sie da keine Sorge! Aya Maru ist nicht mit den üblichen Maßstäben zu bewerten, sie ist ein Mensch voller Geheimnisse. Er sieht Star Blessy lächelnd an. Denken Sie nicht mehr an Aya Maru, Kommandant. Es wäre schade, wenn Sie sich Illusionen machten. Sie ist unerreichbar. Es gibt wohl kaum einen Mann, der sie nicht begehrte, warum sollten Sie eine Ausnahme sein? Sie stammt vom Reeh  und das muß Ihnen als Kenner der Galaxis vieles sagen.


  Die Tage vergehen. Die vier Männer sind eisenhart und gut trainiert, so daß sie täglich mehr als 50 Kilometer schaffen.


  Und dann sehen sie die ersten Arbeiter. Es sind Männer, die mit Vermessungsarbeiten beschäftigt sind. Ihre Kleidung besteht aus Fetzen, sie sind barfuß und bewegen sich nur stolpernd und schwankend. Etwas abseits steht ein Posten, der mit einem Protonenrevolver ausgerüstet ist. Mit harten Worten treibt er die Arbeitenden an, die sich vor Hunger und Entkräftung kaum auf den Füßen halten können. El Tona und Tarwani kennen den Betrieb, für sie ist dieser Anblick nichts Neues mehr. Um so mehr erschüttert sind Blessy und Sisteron, die beiden Männer, die als Vorkämpfer für jede Art individueller Freiheit bekannt sind und für die dieses Sklavendasein einen unmöglichen Zustand darstellt.


  Blessy hat jede Einzelheit genau beobachtet. Er hat festgestellt, daß der Posten vom Higalu stammt und demnach einer Rasse angehört, die keinerlei menschliche Gefühle kennt. Die Menschen vom Higalu sind bekannt wegen ihrer Grausamkeit und Unbarmherzigkeit, sie stehen auf der niedrigsten Stufe der Entwicklung. Es ist bezeichnend, daß die Initiatoren dieser Straßenbauarbeiten gerade solche Leute als Aufsichtspersonal verwenden.


  Die zu bauende Straße ist durch Stangen markiert. Sie marschieren wiederum einige Stunden durchs Gebirge, das jetzt steil ansteigt und über das die Straße hinweggeführt wird. In der Ferne türmt sich linker Hand der Wall eines Hochgebirges mit schneebedeckten Gipfeln. Am Rande ihres Pfades steht eine Baracke, die von einem Higalu-Posten bewacht wird. Tarwani spuckt vernehmlich aus, als sie an dem Manne vorüberschreiten, doch in dem stupiden Gesicht des Mannes ist nichts zu erkennen. Diese Kreaturen besitzen kein Empfinden für Beleidigungen oder auch für persönliche Kränkungen oder körperliche Schmerzen, sie stehen an dem Ort, an den man sie hingestellt hat, wie seelenlose Roboter, und sie kommen stur den Befehlen nach, die man ihnen gegeben hat.


  Dann aber folgt eine Szene, die die beiden RSD-Leute wahrhaft erschüttert. Sie sehen das erste Arbeitskommando. Aber es ist eine Gruppe besonderer Art. Jede der halbnackten Gestalten schleppt eine schwere Kugel am Bein, die durch einen mit einem Schloß versehenen Eisenring befestigt ist. Die Stellen, an denen diese Ringe die Haut berühren, sind blutunterlaufen, meistens hängt daran die Haut in Fetzen herunter. Und diese verfilzten, verlausten und nicht mehr menschenähnlichen Geschöpfe werden von ihren Peinigern mit Peitschenhiebe zur Arbeit angetrieben. Keine Stelle an ihren Körpern gibt es, die nicht von Geschwüren und Wunden bedeckt ist. Mit sturen Gesichtern schlagen die Higalu-Leute auf sie ein, doch selbst die sausenden Hiebe können diese Männer nicht mehr aus ihrer Lethargie reißen.


  Strafgefangene, bemerkt Tarwani lakonisch. Er sieht, daß die Hände der beiden RSD-Leute zum Schulterhalfter fahren. Macht keine Dummheiten, Freunde, denkt an unser großes Ziel! Vielleicht haben wir es in wenigen Tagen geschafft. Dann hat das hier sowieso ein Ende


  Einer der Gefangenen stößt einen tierischen Schrei aus.


  Helft doch! Helft mir! ruft er den vorbeigehenden Männern zu. Seht ihr denn nicht, wie es uns geht? Macht doch die Hunde tot! Er will auf einen der Higalus zuspringen, doch die schwere Kugel an seinem Bein reißt ihn zu Boden. Er hebt die Hände, um die Schläge der Peitsche abzuwehren, die jetzt hageldicht auf ihn niederprasseln.


  Wieder zucken die Hände der beiden RSD-Männer zum Schulterhalfter, und abermals greifen die beiden eiskalten Begleiter ein.


  Verratet nichts! zischt Tarwani. Jede voreilige Tat kann uns unendlich schaden! Was ihr hier seht, geschieht zur gleichen Zeit an zwanzig anderen Stellen. Es ist sinnlos, sich in Einzelaktionen zu verzetteln! Oder glaubt ihr nicht, daß wir diese Schurken nicht auch am liebsten in Stücke reißen würden? Kalt bleiben, ruhig bleiben!


  Tom Sisteron sagt gar nichts. Er hat die Lippen aufeinandergepreßt und die Zähne zusammengebissen. Blessy, der den Kameraden kennt wie kaum ein anderer auf der Welt, weiß, daß sich Tom nur mit größter Anstrengung beherrscht.


  Gruppe um Gruppe passieren sie auf diesem Wege. Reguläre Arbeiter, Strafgefangene  alles in buntem Wechsel. Doch überall gleich sind die Posten, diese erbärmlichen Higalus, die von der rohen Gewalt dieses Planeten mit Waffen versehen und zu tierischen Wächtern eingesetzt worden sind.


  Hierher sollte der Hohe Rat der Galaktischen Union einmal geführt werden! knirscht Star Blessy.


  Sisteron verzieht keine Miene, die beiden anderen lachen.


  Der Hohe Rat? spottet Bess el Tona. Sehen Sie sich dieses Elend hier an! Wo bleibt der Hohe Rat? Und wenn Sies draußen erzählen, glaubt es Ihnen niemand. Warten Sie noch kurze Zeit  dann lassen Sie Ihren Instinkten getrost freien Lauf! Hoffentlich haben Sie genügend Munition mitgebracht!


  Daran solls nicht fehlen! erwidert Blessy angewidert.


  Es ist eine gewöhnliche Schotterstraße, die gebaut wird. Man besitzt ja keinerlei Maschinen und Werkzeuge, um glatte Straßen zu errichten, Man gräbt ein Bett, schüttet Steine hinein und bedeckt alles mit einer Schicht aus Sand und Erde. Alle Arbeiten werden nur mit primitivsten Werkzeugen verrichtet, jeder Felsblock wird durch Menschenhand beiseite geräumt.


  Sie haben den Gipfel des Gebirges erreicht. Die Straße führt zwischen den Felsen hindurch und fällt allmählich zur Ebene ab, die vom Meer umspült wird. Das Meer ist in der Ferne sichtbar  ein dunkelblauer Streifen, der am Horizont wie mit dem Lineal gezogen abschließt.


  Ganz dort unten liegt die neue Stadt, die man gebaut hat und die man immer mehr vergrößert, erklärt Tarwani den anderen die Szenerie.


  Zwei bewaffnete Männer kommen ihnen entgegen. Doch das sind keine Higalus, sondern Intelligenzwesen  es sieht aus, als stammten sie vom Karand oder einem seiner umliegenden Planeten.


  Achtung! raunt el Tona, als er der beiden Uniformierten ansichtig wurde. Im Notfalle legen wir sie um!


  Das Antlitz Tom Sisterons hat sich aufgehellt. Endlich zwei ebenbürtige Gegner!


  Die beiden Männer steuern auf die vier Freunde zu.


  Wohin? fragt einer von ihnen kurz.


  Zur Stadt hinunter, antwortet el Tona. Wir wollen uns zum Straßenbau melden.


  Dann beeilt euch, hier wird nicht herumgebummelt! Was habt ihr da für Gepäck?


  Das ist unser Gepäck  und nicht dein Gepäck! platzt jetzt Tom Sisteron heraus, der sich nicht mehr länger beherrschen kann.


  Die Augen der Bewaffneten schließen sich zu engen Schlitzen. Er tritt hart an Sisteron heran und faßt diesen am Aufschlag seiner Jacke.


  Mir scheint, du willst als Strafgefangener arbeiten, du frecher Hund! fährt er den Sergeanten an.


  Doch gleich darauf stößt er einen Schmerzensschrei aus. Tom Sisteron hat seine Hand, die am Aufschlag der Jacke lag, mit eisernem Griff gepackt und preßt diese jetzt mit solcher Kraft zusammen, daß der Mann in die Knie geht und sich hilflos am Boden windet. Sein Gefährte greift zum Revolver, aber Star Blessy wäre wohl kaum einer der berühmtesten Männer der Galaxis geworden, wenn er eine solche Reaktion nicht vorausgesehen hätte. Bevor der Mann den Revolver packen kann, zappelt auch er als hilfloses Bündel in den Händen Star Blessys.


  Tom Sisteron hat noch längst nicht losgelassen.


  Dir werde ich es begreiflich machen, Leute anzugreifen, die dir nichts getan haben! faucht der massive Sergeant. Mit einem kräftigen Ruck reißt er seinem Gegner den Gürtel mit der Revolvertasche vom Leibe. Er hat ihm den Arm derartig verdreht, daß er mit dem Gesicht zum Boden liegt. Ihr verfluchtes Gesindel! schimpft Sisteron. Sage noch ein Wort, und ich drehe dir den Hals um!


  Trotz der Überlegenheit der vier Freunde befinden sich diese in einer heiklen Situation. Wenn sie die beiden Männer, die wahrscheinlich zur Polizeitruppe des Diktators gehören, laufen lassen, wird sicher das gesamte Gebiet sofort in Alarmzustand versetzt. Was sollen sie tun?


  Auch Blessy hat seinen Gegner entwaffnet. Wenn er ihn losläßt, wird er versuchen, die Flucht zu ergreifen. Dann wird ihr gesamter Plan in Frage gestellt, und sie müssen damit rechnen, daß sie bis zur völligen Vernichtung gejagt werden.


  In diesem gefährlichen Augenblick beweisen el Tona und Ligg Tarwani ihre Weitsicht und Entschlossenheit. Sie sind aus dem härtesten Holz geschnitzt und kennen keine Kompromisse gegenüber Menschen, die sie als Todfeinde und als Schädlinge der Gesamtheit betrachten müssen. Bess el Tona hat seine Strahlenwaffe in Anschlag gebracht und diese durch einen kurzen Druck auf den Abzugshebel zweimal in Tätigkeit gesetzt. Ein nadeldünner Protonenstrahl spritzt den beiden Posten ins Gehirn. Sie sind auf der Stelle tot.


  Schnell weg von der Straße! befiehlt Bess el Tona. Dort sind Felsen, dort können wir die beiden Kerle verstecken!


  Hier gibt es weder Widerspruch noch Nachdenken. Sie heben die beiden Toten auf und springen über den Straßengraben. Dort dringen sie in den Wald ein, der mit riesigen Felsblöcken angefüllt ist. Unter ihren Schritten, die unter der Last der Toten doppelt schwer sind, splittert das von der trockenen Hitze ausgedörrte Unterholz. Aller Voraussicht nach dürfte kein Mensch jemals diesen Wald betreten, und nur durch einen blinden Zufall könnten die beiden Toten hier gefunden werden.


  Trotzdem verbleiben sie in der bisherigen Richtung. Ihr Atem geht stoßweise, doch ihr Keuchen ist längst nicht mehr von der Straße her zu vernehmen. Sie sind wenigstens dreißig Meter höher gestiegen, der bewaldete Hang führt steil nach oben. Ohne ein Wort zu sagen, deutet Bess el Tona auf ein tiefes Loch im Waldboden, das von zwei herabgestürzten Blöcken gebildet wird. Sie schieben die beiden Posten hinein und schichten Steine vor der Öffnung auf. Niemand wird sie hier finden.


  Jetzt ist die Hauptsache, daß wir unbemerkt wieder auf die Straße gelangen, flüstert Tarwani außer Atem. Dann über die Straße hinweg und drüben auf der anderen Seite an der Lehne entlang.


  Das ist richtig, pflichtet ihm Blessy bei. Wir dürfen uns vorläufig auf der Straße nicht sehen lassen, damit wir nicht in den Verdacht kommen, etwas mit dem Verschwinden der beiden Posten zu tun zu haben. Hoffentlich hat uns niemand gesehen.


  Dann ereilt ihn das gleiche Schicksal, stellt Bess el Tona eiskalt fest. Hier gibt es keine Sentimentalitäten mehr.


  Vorsichtig pirschen sich die Männer den Hang wieder hinunter. Während die anderen in der sicheren Deckung blieben, windet sich Tom Sisteron wie eine Schlange bis zum Straßengraben, jeden Augenblick bereit, sich seines Strahlenrevolvers zu bedienen.


  Es ist nichts und niemand zu sehen. Der Sergeant ruft die anderen durch einen Wink herbei  dann setzen sie im Galopp über die Straße. Sie müssen sich beeilen, in sicheres Gelände zu kommen, denn es ist durchaus möglich, daß die beiden Posten nach einem bestimmten Zeitplan auf ihre Runde gegangen sind und nun bald vermißt werden. Dann wird wahrscheinlich die gesamte Straße und ihre Umgebung abgesucht werden.


  Sie halten sich in der halben Höhe des Gebirgshanges. Von hier aus können sie die Ebene gut überblicken, ohne selbst gesehen zu werden. Es ist ein äußerst beschwerlicher Marsch. Ohne daß sie es gewollt haben, hat sie der Steilhang langsam nach unten abgedrängt.


  Tarwani, der vorausgeht, bleibt plötzlich stehen und deutet mit der Hand auf verwitterte Steine, die in einer bestimmten Ordnung angelegt sind. Sie sehen beinah so aus wie die Überreste einer Grundmauer. Nachdenklich bleibt Bess el Tona vor diesen Überresten der Vergangenheit stehen. Dann nickt er mehrere Male langsam mit dem Kopf.


  Nach den Beschreibungen, die uns vorliegen, meint er, befinden sich in dieser Gegend die Überreste des Hauptquartiers der damaligen feindlichen Armee, die mein erhabener Vater besiegte. Hier in der Nähe muß auch jene Stelle sein, an der er in den tödlichen Strahl geriet. Die Truppen Gunnar el Tonas brachen übers Gebirge in die Verschanzungen der Feinde herein. Hier sehen wir überall noch die Steinhäuser, die während des Kampfes in Flammen aufgingen und bis auf die Grundmauern niederbrannten.


  Es ist so, wie Bess el Tona es feststellte. Sie schreiten über das damalige Schlachtfeld. Einst müssen hier viele, viele Häuser gestanden haben. Manche sind noch recht gut erhalten, die meisten jedoch zerstört. Man hat sie nicht wieder aufgebaut und auch nicht wieder bewohnbar gemacht, denn damals war das ganze Terrain radioaktiv so stark verseucht, daß es kein Mensch wagen durfte, sich längere Zeit hier aufzuhalten. So ist es zu begreifen, daß die Häuser zwar noch stehen, aber sämtlich unbewohnt sind.


  Und dann stehen sie vor einem großen, einsamen Haus. Nur die Fensterscheiben sind zerstört, und auch das Holz der Türen weist breite Spalten auf, die der Wechsel der Jahreszeiten verursacht hat, die Stürme und die Feuchtigkeit, die Sonnenglut und der peitschende Hagel. Das Haus besitzt breite Balkone, die auf festen Säulen stehen. Früher mag sich ein eiserner Zaun um das ganze Grundstück befunden haben. Er liegt unordentlich am Boden, von Gräsern und Gestrüpp überwuchert.


  Sie haben das zweistöckige, umfangreiche Gebäude lange Zeit betrachtet.


  Das ist es, läßt sich endlich Bess el Tona vernehmen. Hier befand sich das Hauptquartier, und hier ist zugleich jene damalige Stätte des Todes. Vielleicht ist es uns möglich, noch verborgene Aufzeichnungen aufzufinden. Ich möchte vorschlagen, dieses Gebäude von oben bis unten zu durchsuchen. Vor allem müssen wir auf die Zwischendecken, auf Fußböden and Wände achten. Vielleicht gibt es auch im Garten eine überwachsene Grube. Wir müssen sorgfältig suchen, Freunde! Ich weiß aus bestimmter Quelle  so viel möchte ich Ihnen in diesem Augenblick verraten , daß es etwas gibt, das wir unbedingt finden müssen!


  Und was ist das? erkundigt sich Star Blessy.


  Bess el Tona sieht ihn geistesabwesend an.


  Gehen wir hinein! meint er, ohne Blessys Frage zu beantworten.


  Das Haus ist  wie sie aus einem ersten oberflächlichen Rundgang feststellen  völlig leer. Nicht ein einziges Stück des ehemaligen Inventars befindet sich noch an seinem Platz. Auf den Dielen liegen dicke Staubschichten, und die Tapeten hängen in vielen Räumen zerrissen und verschmutzt herunter.


  Star Blessy sieht sich vor eine Aufgabe gestellt, die ihm ohne sorgfältiges Nachdenken unlösbar erscheint. Es soll etwas suchen, aber er weiß nicht, was es ist und wo es zu suchen ist. Eine Gleichung mit lauter Unbekannten.


  Er geht der Sache kriminalistisch zu Leibe. Wenn Gunnar el Tona damals für nötig befand, etwas zu verstecken, versteckte er es nicht vor seinen Feinden, sondern vor seinen Freunden. Denn die Freunde waren es ja, die dieses Haus mit ihm bevölkerten. Was aber konnte Gunnar el Tona bewegen, vor seinen Freunden Heimlichkeiten zu haben? Das Mißtrauen  beantwortet sich Star Blessy diese Frage selbst. Hatte el Tona Grund zu diesem Mißtrauen? Und wer verdiente dieses Mißtrauen?


  Nur ein einziger Mann ist Star Blessy bekannt, der damals mit Gunnar el Tona zusammen war: Es ist Wil Balram, eben jener Mann, der dann das Vermächtnis el Tonas mit ins Hauptquartier der Galaktischen Union nach Kassim brachte. Und ob Wil Balram dieses Mißtrauen verdiente? Blessy denkt an seinen Besuch auf dem Git, bei dem ihm Wil Balram in einem bemerkenswerten Lichte erschienen war. Hatte Wil Balram schon zu Lebzeiten Gunnar el Tonas seine Thesen von der Unantastbarkeit des Pitto vertreten?


  Schwer zu beantworten, aber es ist jetzt auch gleichgültig. Nur Tatsachen sind jetzt gültig, unwiderlegbare Tatsachen.


  Star Blessy denkt weiter nach, während er im Sterbezimmer des damaligen Heerführers steht. Hier also saß Wil Balram am Totenbett des einstigen Freundes, hier also nahm er das Testament Gunnar el Tonas entgegen. Dies ist demnach der Raum, in dem sich das Schicksal des Pitto erfüllte …


  Bess el Tona, der Sohn Gunnars, tat die Äußerung, daß irgend etwas vorhanden sei, das man finden müsse. Und Star Blessy kombiniert …


  Es kann sich nur um Schriftstücke, um Dokumente, um Aufzeichnungen handeln. Vielleicht handelt es sich sogar um  das echte Testament? Gleichviel … Viel wichtiger ist jetzt die Frage: Wo bewahrt man solche Dokumente auf, damit sie der Nachwelt erhalten bleiben? Im Fußboden? Nein, denn dort befinden sie sich in Gefahr, für immer begraben und bei einer eventuellen restlosen Zerstörung des Hauses unauffindbar zu sein. Außerdem würden sie im Fußboden durch Ungeziefer und Feuchtigkeit zerstört. Somit kämen nur die Wände in Frage. Bei einem Zusammensturz des Hauses werden die Wände zerstört, fallen auseinander und legen ihr Geheimnis bloß.


  Star Blessy beschließt, zunächst einmal die Wände der verschiedenen Räume einer genauen Prüfung zu unterziehen. Zuerst das Sterbezimmer selbst.


  Mit der Gerissenheit eines erprobten Kriminalisten geht Blessy ans Werk. Er hat sich einen Stein gesucht, mit dem er jetzt die Wände des Zimmers Zentimeter für Zentimeter abklopft.


  Wie ein Klavierstimmer lauscht er mit seitlich geneigtem Kopf, ob sich der eine Ton vom anderen unterscheidet. Doch vorläufig ist es die gleiche Melodie, die die steinerne Wand singt. Es ist der gleiche harte, etwas dumpfe und gepreßte Ton, der ihm verrät, daß sich kein Hohlraum dahinter befindet.


  Er läßt sich nicht in seiner Arbeit stören.


  Wo sind die anderen geblieben? Er blickt nur kurz auf, blickt in die Runde, bemerkt sie nicht  und arbeitet weiter. Sie werden vielleicht ins obere Stockwerk gegangen sein, um auch dieses zu untersuchen.


  Und dann kommt endlich der ersehnte Unterschied. Sein Klopfen wird echohaft zurückgeworfen, Als habe er eine große Trommel mit dem Schlegel berührt. Damned  hier befindet sich ein Hohlraum, daran ist nicht zu zweifeln. Er klopft weiter, er klopft ein Quadrat aus der Wand, das er durch Einschnitte in die Tapete markiert. Hier klingt es dumpf, dort klingt es hohl, und da ist die Grenze. Herunter mit der Tapete! Eine neue Enttäuschung … Es ist nichts zu sehen, keine Spalte, kein Schlitz in der Wand. Er stößt mit aller Kraft mit dem harten Stein gegen die Wand, doch nichts bröckelt außer dem Kalk.


  Genau gegenüber dieser Stelle stand damals die Lagerstatt Gunnar el Tonas. Doch das ist jetzt nebensächlich. Vielleicht müßte man vom Nebenraum aus …?


  Er mißt und vergleicht. Es ist nicht schwer, die hohe Stelle in der Wand auch vom Nebenraum aus aufzuspüren. Wieder schneidet er die Tapete herunter. Ein Riß im Mauerwerk! Ah, auf dieser Seite ist es also! Er fährt mit einem Messer in die sich bildenden Fugen, er klopft so lange, bis sich das ganze Quadrat mit allen seinen Umrissen zeigt. Vorsichtig lockert er die Steine. Sekunden später fällt der erste polternd auf den hölzernen, staubbedeckten Fußboden. Nach weiteren Sekunden folgen die nächsten, so lange, bis er das geheime Versteck, das sich in der Wand befindet, völlig freigelegt hat.


  Star Blessy ist erstaunt und enttäuscht über das, vas er findet. Da steht eine Schmalfilmkamera, doch ihr Objektiv ist nach der Mauer hin gerichtet. Hat man hier durch die Mauer hindurch fotografiert? Mit Infrarotstrahlen ist das schließlich kein Problem. Die Kamera ist automatisch, und selbstverständlich ist sie restlos abgelaufen. Der Film, den sie abgespult hat, befindet sich in dem dunklen Behälter.


  Doch da ist noch ein anderer Apparat. Ein Tonbandgerät, und auch dieses ist bis auf den letzten Zentimeter um die Rolle gewickelt. Ein Draht geht von diesem Gerät ab, der in die Mauer hineinführt.


  Hier hat man also optisch und akustisch etwas festzuhalten versucht. Im geheimen Versteck haben die Apparate gearbeitet, durch die Wand des Zimmers hindurch. Das Objektiv der Kamera ist direkt auf jene Stelle gerichtet, an der damals die Lagerstätte Gunnar el Tonas stand. Oder man hat  und das ist eine andere Möglichkeit  nur die Apparate selbst versteckt, und es ist ein reiner Zufall, daß das Objektiv der Schmalfilmkamera gerade nach der Wandseite hin gerichtet war.


  Das wird man ergründen. Den Film muß man entwickeln, doch das Tonband läßt sich abspielen. Blessy nimmt die beiden Apparate vorsichtig aus ihrem Versteck.


  Er vernimmt ein Geräusch hinter seinem Rücken. Irgend etwas Fremdes lag in diesem Geräusch, vielleicht war es nur das Fluidum des Fremdartigen, das ihn mißtrauisch machte. Er wirft sich herum, beinah zu spät! Drei, vier Männer schnellen auf ihn zu. Sie tragen die fremdartigen Pitto-Uniformen. Doch hinter diesen drängen Gestalten mit Schlitzaugen in den Raum …


  Higalus …


  Blitzschnell hat Star Blessy die beiden Apparate auf den Boden gesetzt, um die Hände freizubekommen. Der erste Schreck, der nur Bruchteile von Sekunden dauerte, ist überwunden. Blitzschnell und eisenhart landet die Faust des RSD-Kommandanten in einem unbekannten Gesicht. Er hat jetzt keine Zeit, Erkundigungen einzuziehen, denn jetzt spricht die rohe Gewalt! Er berührt Uniformen, er trifft auf Widerstand, von allen Seiten dringt die Gefahr auf ihn ein. Zwei Männer wälzen sich am Boden, spucken Blut und Zähne. Star Blessy holt tief Atem und schlägt zu. Aber er wird hart bedrängt. Für jeden ausgeschalteten Gegner sind zwei neue zur Stelle, und ihre Zahl wächst wie die Köpfe der Hydra. Keinen Gedanken verschwendet er auf die Möglichkeit einer Niederlage. Alle seine Sinne sind vom Instinkt der Feindschaft beherrscht, und jeder Schlag, den er einstecken muß, verstärkt seine Abwehrbereitschaft.


  Auch Higalus gehören mit zu seinen Gegnern. Seine Faust fährt mit vernichtender Härte in stumpfe Gesichter, denen jeder Schmerz fremd ist. Im Schulterhalfter ruht unbenutzt der Protonenrevolver, doch läßt ihm der Kampf nicht jene winzige Sekunde Zeit, die er braucht, um die Waffe herauszuziehen.


  Einer der Uniformierten hält einen lassoähnlichen Strick in der Hand, den er über den Kopf Blessys werfen will. In letzter Sekunde erkennt Blessy die Gefahr. Mit einer plötzlichen Bewegung duckt er sich und prallt dabei mit dem Kopf ins Gesicht eines Higalus, der mit einem Röcheln zu Boden geht.


  Doch dann geschieht etwas Rätselhaftes, Unerklärliches. Mit einigen raschen Sprüngen hat ein geschmeidiges, schwarzhaariges Mädchen den Raum durchmessen. Sie ruft einige Worte in einer Sprache, die Blessy nicht versteht. Ehe der New Yorker diese sensationelle Wendung des Kampfes ganz erfaßt hat, ist das Mädchen wie eine Gazelle zu den beiden Apparaten gesprungen, hat diese mit einem hastigen Griff vom Boden aufgenommen und ist wieder hinausgeeilt. Was an dieser kurzen Szene aber das Erschütternde, ganz und gar Unbegreifliche ist, ist die von Blessy rein instinktmäßig vorgenommene Feststellung, daß keiner dieser Pitto-Soldaten das Mädchen daran gehindert hat, die beiden Apparate aufzunehmen und damit zu verschwinden.


  Aya Maru …


  Star Blessy wird von einer unsinnigen Wut gepackt. Das also ist die zuverlässige, vertrauenswürdige, geheimnisvolle Aya Maru, die beklemmende Schönheit vom Reeh, die in den Herzen der Menschen wie in aufgeschlagenen Büchern liest? Verflucht, gibt es denn keine ehrlichen Menschen mehr auf der Welt?


  Er bemerkt mit Sorge, daß seine Muskeln schmerzen und daß er in diesem ungleichen Kampf unterliegen wird. Das, um was es hier geht, nämlich die beiden Apparate, hat Aya Maru für seine Gegner in Sicherheit gebracht. Sie wird immer in unserer Nähe sein  die vier Männer haben es geglaubt im Vertrauen auf die herrlichen Augen dieser Frau. Und sie hat noch nicht einmal gelogen. Sie war in ihrer Nähe, doch nur, um sie zu verraten, um den Gegnern genau Bescheid zu sagen, wann sie eine Gelegenheit fänden, sie endgültig auszuschalten.


  Pfui Teufel! Sie hat diesen Kreaturen berichtet, daß sie die beiden Posten auf der Straße umgelegt haben, sie war immer in der Nähe! Haha! Konnte er sich das nicht gleich denken, als er diese Aya Maru zum erstenmal erblickte? Sie ist der geheime Verbindungsmann zwischen der verkommenen Stadt am Flugplatz, die den Neuangekommenen das Geld aus der Tasche lotst, und der Stadt am Meer, in der sich der geheime Diktator dieses Planeten befindet. Sie treibt diese gutgläubigen, armseligen Kreaturen an die Sklavenarbeit des Straßenbaues und unter die Peitschen der Higalus. Gut, daß er es weiß! Sie wird die erste sein, die fällt!


  Doch vorläufig wird er der erste sein. Er fühlt, daß seine Kräfte erlahmen, sein Atem geht nur noch stoßweise, seine Augen treten hervor von der Anstrengung des Widerstandes. Er vernimmt schrille Schreie, die jene ausstoßen, die ihn so hart bedrängen. Noch einmal zwingt er seinen Verstand, nach einem Ausweg zu suchen. Er muß etwas tun, was alle nicht erwartet haben, was ganz plötzlich alle überrascht und was das Gegenteil von dem ist, was man voraussehen müßte. Wieder denkt er an seine Waffe im Schulterhalfter. Wenn es jetzt schiefgeht, ist er verloren, dann ist er ein Anwärter für die schwere Eisenkugel am Bein und für die Peitschen der seelenlosen Higalus. Wenn er doch nur seine Waffe in die Hand bekäme!


  Noch einmal holt er tief Atem, noch einmal überblickt er eiskalt die Situation. Dann läßt er den Motor seiner Kraftreserven noch einmal anspringen. Der Ausbruch ist explosiv und von überraschender und vernichtender Wirkung. Was keiner seiner Gegner erwartet hat, geschieht: Star Blessy wechselt gedankenschnell die Kampfesweise. Er geht von der ermattenden Verteidigung in einen brutalen Angriff über. Er schüttelt sich wie ein Raubtier, das von hündischen Kreaturen in die Enge getrieben wurde, er streckt beide Fäuste vor, mitten in das Gesicht eines uniformierten Soldaten hinein. Er fühlt im halben Unterbewußtsein, daß das Fleisch, das er trifft, nachgibt wie Gummi, er tut einen gewaltigen Sprung nach vorn, reißt dabei zwei, drei Higalus über den Haufen, tritt einem von ihnen mit dem Fuß in den Hals, daß sein Leben mit einem pfeifenden Geräusch entweicht. Er hat Luft bekommen. Ehe sich die verdutzten Feinde zu einer Änderung der Kampfesrichtung aufraffen können, hat er die Waffe aus dem Schulterhalfter gerissen. Ein gleißender Strahl bricht aus der Mündung, die er im Halbkreis herumschwenkt. Verbranntes Fleisch, versengte Haut, feurige Nadeln dringen in die Hirne der Gegner, die entseelt zu Boden stürzen.


  Ein Sprung bringt ihn zur Tür. Hinter ihm die Ruhe eines Kirchhofes, hinter ihm stinkender Qualm und leblose Gestalten. Er muß den Hang erreichen, den Hang mit seinen Büschen, Bäumen und Findlingen.


  Ob draußen noch Gegner sind? Es ist jetzt ohnehin alles gleichgültig! Da stehen zwei an der Tür. Ehe sie die Lage begriffen haben, stürzen sie zu Boden, vom Strahl der Protonenwaffe tödlich getroffen.


  Als er durch den Vorgarten zum Hang rast, vernimmt er hinter sich schrille Rufe. Sie haben ihn entdeckt! Sie verfolgen ihn.


  Sekundenlang überlegt er, ob er sich nicht niederwerfen solle und die Verfolger im Liegen abknallen. Nein, es ist besser, den Kampf jetzt zu beenden … Ein Sprung durch einen Busch  die Blätter rauschen , doch er hat Boden unter den Füßen. Den Hang hinauf, wie ein Wiesel huscht er nach links und rechts, umgeht die Blöcke, erfaßt die Möglichkeiten des Durchkommens mit klarem Blick, strebt keuchend höher, wechselt in halber Höhe des Hanges die Richtung, biegt nach links ab, rennt und jagt wie ein gehetztes Tier, klimmt weiter nach oben, hält sich immer nach links, schlägt einen weiten Bogen, steht vor einer Felswand, die ihn zwingt, wieder nach rechts abzuweichen.


  Herz und Lungen stechen, er ist am Ende seiner Kraft. Die Faust hält noch immer den Protonenrevolver umklammert, er ist kaum noch imstande, die Waffe aus der Hand zu lösen, denn ein Krampf hat seine Armmuskeln gelähmt.


  Schwer atmend bleibt er stehen. In seinen Ohren rauscht es, es scheint ihm, als brächen Hunderte Menschen durch das bewegungslose Gebüsch. Sein Kopf dröhnt, nur langsam löst sich die Verkrampfung seines Gesichtes. Die Knie zittern und geben nach. Sein Hirn hat ausgesetzt, er lebt nicht mehr, sondern er wird gelebt durch den Strom seines Blutes, der durch die vorgeschriebenen Bahnen jagt.


  Gegen seinen Willen läßt er sich auf den mit Flugsand bedeckten Boden sinken. ‚Nur nicht ohnmächtig werden, nur nicht einschlafen  denkt er verzweifelt, während sein Herz in harten, unruhigen Stößen arbeitet. Er kramt in seinen Taschen nach einer Beruhigungstablette, die er immer bei sich trägt. Er findet sie und schluckt sie hinunter. Das Dröhnen in seinem Kopf läßt langsam nach. Allmählich nimmt das Bild seiner Umgebung wieder Gestalt an.


  Er weiß nicht, wo er sich befindet, er weiß auch nicht mehr, wie lange sein Herumirren im weglosen Gelände des Gebirgshanges gedauert hat. Nur vage erinnert er sich des Erlebnisses dieser letzten Stunden. Sein Gehirn arbeitet noch nicht mit der gewohnten Präzision. Doch jetzt verspürt er die Schmerzen, die sich an vielen Stellen seines Körpers bemerkbar machen. Viele harte Schläge haben ihn getroffen. Er hat sie genommen ohne jede Empfindung. Seine Handknöchel sind aufgesprungen von der Wucht der Schläge, die er selbst ausgeteilt hat, seine Armmuskeln sind geschwollen und seine Schenkel sind von einem einzigen rasenden Zerren durchdrungen, die Folge der Überanstrengung während seiner Flucht. Er stöhnt leise auf, seine Zähne schlagen hart aufeinander. Mit zitternder Hand zündet er sich eine Zigarette an. Er steckt die Protonenwaffe in den Schulterhalfter zurück.


  Nur sehr langsam kehren seine Gedanken zurück. Er denkt an seine Aufgabe auf diesem Planeten, er denkt an die Gefährten, er denkt an  Aya Maru.


  Was mag mit den Gefährten geschehen sein? Er ist davon überzeugt, daß man sie überwältigt hat, als er so intensiv mit der Entdeckung der Apparate in der Wand beschäftigt war, daß er seiner Umwelt keine Beachtung mehr schenkte. Wahrscheinlich sind sie so schnell überrumpelt worden, daß sie nicht einmal mehr Zeit zu einem Hilferuf fanden. Ob sie tot sind? Tom Sisteron, der treue Freund  tot? Dann wird keiner seiner Feinde am Leben bleiben, dann wird er einen nach dem anderen auslöschen. Es können nicht allzu viele Männer sein, die auf dem Pitto ihren Dienst tun, vielleicht hundert, vielleicht zweihundert. Man wird keine Reserven heranbringen können, denn man müßte diese Männer erst draußen in der Galaxis anwerben. Das ist nicht so leicht.


  Aya Maru … Wenn er sie erwischt, ist sie des Todes. Sie wird die erste sein, die er umbringt. Es ist nicht nur der Verrat, den sie an seinen Verbündeten beging, es ist viel mehr. Sie hat in ihm das erste, große und tiefe Gefühl seines Lebens erweckt: die Liebe. Er war bereit, sein Leben für dieses Geschöpf hinzugeben  diese bittere Enttäuschung kann er nicht mehr verwinden, solange er noch atmet. Sie hat gewußt, daß sich die beiden Apparate in dem Hause befanden, sie hat auch gewußt, welche Bedeutung sie haben. Als er mit seinen Gegnern kämpfte, sah sie die Gelegenheit gekommen, sich der Apparate zu bemächtigen. Keiner tat ihr etwas zuleide, denn man kannte sie, man wußte, für wen sie arbeitete, sie rief es ihnen zu in jener verdammten Sprache, die er nicht verstand. Keiner tat ihr etwas zuleide, keiner hinderte sie an der Ausführung ihres Planes. Wo sie jetzt ist? Leicht zu erraten: im Hauptquartier des unbekannten Diktators. Dorthin hat sie die Apparate gebracht.


  Dämmerung senkt sich über die totenstille Felsenlandschaft. Star Blessy versucht wieder auf die Beine zu kommen. Es geht noch schwer, aber es geht. Blessy ist eisenhart und besitzt eine unbändige Willenskraft.


  Langsam läßt der Schmerz nach. Herz und Verstand arbeiten wieder in der gewohnten Weise. Seine Sinne fassen wieder die Aspekte und Geräusche seiner Umwelt auf. Wer weiß, wo ihn die Soldaten des Pitto und die Higalu-Bestien suchen! Morgen wird er den ersten Vorstoß in die Tiefe unternehmen, um festzustellen, wo sich die Gefährten befinden. Seine Sorge ist jetzt zunächst ein Lager für die Nacht, in dem er schlafen kann, ohne entdeckt zu werden.


  Er klettert einen Felskamin hoch und gelangt in einen Nadelwald. Nach kurzem Suchen findet er eine sandige Kuhle, die man von keiner Seite aus einsehen kann. Früher mag hier das Wurzelwerk eines Baumes gestanden haben, der durch einen Sturm herausgerissen wurde. Das tiefe Loch hat sich mit Flugsand gefüllt … Eine schöne Verteidigungsstellung, wenns darauf ankommt.


  Erschöpft läßt er sich in das Loch fallen, lauscht noch einmal in die Runde und verfällt in einen Halbschlaf. Beim geringsten Geräusch wird er hellwach sein, denn nur sein Körper bedarf der Ruhe, während seine Sinne weiterhin auf dem Posten bleiben.


  


  *


  


  Der Überfall auf Bess el Tona, Sig Tarwani und Tom Sisteron geschah mit solcher Plötzlichkeit, daß ihnen keine Möglichkeit mehr verblieb, sich zu wehren. Ehe sich die drei Männer herumgeworfen hatten, waren sie niedergeschlagen und sanken betäubt zu Boden. Sie wurden entwaffnet, dann riß man ihnen die Kleidung vom Leibe und fesselte sie zu wehrlosen Bündeln, die man sofort wegschleppte.


  Als sie erwachen, befinden sie sich in einem Raum, der mit schwarzem Tuch ausgeschlagen ist. Zwei Türen befinden sich in diesem Räume, und an jeder der beiden Türen stehen zwei Uniformierte, die gewehrähnliche Waffen in den Händen halten. An ihren Gürteln baumeln lange Lederpeitschen.


  El Tona, Tarwani und Sisteron stehen an der Wand, sie sind mit ausgebreiteten Armen daran befestigt. Vor ihnen befindet sich ein langer, polierter Tisch, hinter dem drei Stühle stehen. Wahrscheinlich ist das jener geheimnisvolle Raum, in dem Gericht gesprochen wird. In dieser Annahme sollen sie sich nicht getäuscht haben, denn es erscheinen durch die gegenüberliegende Tür drei schwarzvermummte Gestalten, die sich gemessenen Schrittes zu den Stühlen begeben und darauf Platz nehmen.


  Die mittelste der drei Gestalten setzt sich in Positur und wendet sich an die drei Gefangenen.


  Was hattet ihr in jenem Hause zu tun, in dem man euch beim Diebstahl überraschte? fragt er.


  Bess el Tonas bisher ausdrucksloses Antlitz hat sich zu Haß verzerrt, als er die Stimme des Vermummten vernimmt. Er würdigt den Mann keiner Antwort. Doch Tom Sisterons Mentalität ist eine andere. Es läßt ihm einfach keine Ruhe, diesem schwarzvermummten Manne das letzte Wort zu lassen. So antwortet er mit der ihm eigenen Unerschrockenheit.


  Wo nichts ist, kann man nichts stehlen, du schwarzes Gespenst! Das dürfte dir doch wohl einleuchten? Oder denkst du vielleicht, wir hätten die Steine und die schmutzigen Tapeten wegtragen wollen? Es gehört wirklich eine beispiellose Tapferkeit dazu, drei unschuldige Männer von hinten zu überfallen und niederzuschlagen.


  Die drei Vermummten haben sich die Antwort des Sergeanten unbewegt angehört. Dann wendet sich der Fragesteller an den Sergeanten.


  Du bist der Sergeant Tom Sisteron vom Raumsicherheitsdienst der Galaktischen Union?


  Ich heiße Ilja Peruttin und habe mit deinem Raumsicherheitsdienst nichts zu tun.


  Und du bist Bess el Tona? wendet er sich an den nächsten.


  Stimmt! gibt der Sohn Gunnar el Tonas mit haßerfüllter Stimme zur Antwort. Und an deiner Stimme erkenne ich, wen ich vor mir habe: du bist Wil Balram vom Planeten Git?


  An der plötzlichen, fast erschrockenen Bewegung, die der hochgewachsene Vermummte macht, erkennt man, daß die kühnen Worte el Tonas nicht ohne Wirkung geblieben sind. Und plötzlich schlägt der Mann die Kapuze zurück. Blondes Haar wird sichtbar, dazu das fraulich-sanfte Antlitz eines Siebzigjährigen.


  Ich habe es nicht nötig, mich vor dir zu verstecken, sagt er gemessen. Du vermagst daraus ersehen, daß es für dich keine Möglichkeit gibt, deinen Heimatstern jemals wiederzusehen. Lange genug habe ich zugesehen, wie du und dein Kumpan versuchten, meine Pläne zu durchkreuzen. Solange du dies außerhalb meines Herrschaftsbereiches tatest, hatte ich keine Möglichkeit, deinem Treiben Einhalt zu gebieten. Nun aber hast du es gewagt, diesen Planeten zu betreten. Die Tage, die du als freier Mensch zu leben vermochtest, sind gezählt. Es gibt nichts mehr, was dich retten kann.


  So habe ich doch recht gehabt, als ich in dir den Mörder meines Vaters sah, du Schuft! entgegnet Bess el Tona, der voller Haß und Wut ist. Das sollst du mir büßen! Tue mit mir, was du willst, es werden Rächer entstehen, und eines Tages wirst du die Partie verspielt haben. Die Rache ist schon unterwegs, Wil Balram.


  Du meinst den Distriktskommandanten Star Blessy? Wir haben ihn bereits festgenommen, er befand sich im gleichen Hause wie ihr! Du hoffst vergeblich! Blessy war so töricht, mir seinen Plan, auf dem Pitto zu landen, persönlich mitzuteilen. Wir haben ihn beobachten lassen, seitdem er auf dem Pitto landete. Auch er wird die Freiheit nicht wiedersehen …


  Das kannst du deiner Großmutter erzählen, du strohhaariger Halunke! entfährt es Tom Sisteron wütend. Warum steht er dann nicht hier neben uns? Einen Star Blessy überrumpelt man nicht so schnell!


  Merke dir, Tom Sisteron, zischt Wil Balram. Jede deiner Beleidigungen wird dir hundertfach vergolten werden. Wir werden dich den Higalus überantworten, und du wirst wissen, daß sie kein Erbarmen kennen und daß dein Winseln ungehört verhallen wird.


  Daß ich nicht lache, du schmutziger Spitzbube! Die Hauptsache ist nun, daß wir endlich einmal wissen, wer der Lump ist, der hier die Menschen schikaniert und die Mädchen und Frauen verschleppt. Du wirst hängen, Wil Balram, denke an meine Worte! So wahr ich hier vor dir stehe  du wirst hängen!


  Wil Balram, der einstige Gefährte Gunnar el Tonas, der einzige, der anwesend war, als der Nationalheld starb, kocht vor Wut. Sein Gesicht ist verzerrt, er ringt nach Worten, er möchte eine Grausamkeit ersinnen, die diesen dreisten Mann in den Staub wirft. Sekunden dauert dieser Kampf mit sich selbst, doch dann ergreift eine schwarz verhüllte Hand seinen Arm. Er beugt sich zu dem Beisitzer herab und hört sich die geflüsterten Worte an, die dieser zu ihm spricht. Merklich ruhiger geworden, wendet sich der blonde Siebzigjährige vom Planeten Git wieder den drei Gefangenen zu.


  Das Gestirn Pitto hat seine besonderen Gesetze, beginnt er in salbungsvollem Tone. Alles, was hier geschieht, steht außerhalb der Gerichtsbarkeit der Galaktischen Union. Durch ewige Gesetze ist der Planet Pitto exterritorial und nimmt seine Sonderstellung im All der Galaxis ein. Doch auch der Planet Pitto hat seine festgefügte Ordnung.


  Er wird unterbrochen, denn der Sergeant Sisteron hat ein höhnisches Lachen ausgestoßen.


  Wenn du Schuft von einer Ordnung sprichst, dann klingt das wie ein schlechter Witz! ruft der Gefährte Star Blessys. Wir werden dir noch begreiflich machen, was Ordnung ist! Erst wenn du hängst, wird hier Ordnung sein!


  Doch das ist nicht die einzige Unterbrechung, die sich Wil Balram, der draußen in der Galaxis die Rolle eines harmlosen Bürgers spielt, während er hier auf dem Pitto als grausamer Diktator fungiert, gefallen lassen muß. Einer seiner Soldaten kommt mit allen Zeichen der Aufregung hereingestürmt und macht mit leiser Stimme eine Meldung. Wil Balram erschrickt, und wieder ist es der vermummte Beisitzer, der das Wort ergreift. Wil Balram nickt beipflichtend und gibt einen leisen Befehl.


  Euer Gefährte Star Blessy wird sich nicht mehr lange seiner Freiheit erfreuen, fährt Wil Balram fort. Meine Leute sind ihm auf der Spur  er ist verloren.


  Wenn Balram geglaubt hat, den drei Gefangenen mit dieser Mitteilung den Todesstoß versetzt zu haben, befindet er sich gewaltig im Irrtum. Wieder ist es Tom Sisteron, der ihm die richtige Antwort gibt.


  Besten Dank für diese gute Botschaft! lacht der Sergeant spöttisch. Ihr seid viel zu dumm, um Star Blessy zu fangen. Wenn er noch frei ist, hast du bald deinen letzten Schrei getan, Wil Balram!


  Wil Balram wirft das Haupt in den Nacken. Es fällt ihm schwer, sich gegen die Dreistigkeit dieses Tom Sisteron immer wieder beherrschen zu müssen.


  Wir wollen es kurz machen, erklärt er scharf. Als oberster Richter des Pitto verurteile ich euch zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. Ihr werdet nach dieser Urteilsverkündung den Higalus ausgeliefert. Was das bedeutet, werdet ihr noch zeitig genug erfahren. Damit haben wir uns zum letzten Male gesehen.


  Wil Balram hat sich erhoben, und seine beiden Beisitzer folgen diesem Beispiel. In dem Augenblick, da er sich umwendet, um den Raum zu verlassen, wird er von Tom Sisteron noch einmal angerufen.


  Nicht zum letzten Male, Wil Balram, sondern zum vorletzten Male! Denke an meine Worte: du wirst hängen, Wil Balram!


  Die drei Gefangenen befinden sich allein. Nur die uniformierten Wächter stehen noch an den Türen und warten auf die Fortsetzung des Geschehens. Das Gehirn des Sergeanten arbeitet auf Hochtouren.


  Paßt auf, Freunde! raunt er den beiden Leidensgenossen zu. Man wird uns irgendwann die Hände losbinden müssen. Dann aber keinen Pardon! Vor allem seht, daß ihr euch blitzschnell in den Besitz eines Protonenrevolvers setzt!


  Wenige Minuten später kommen sechs Higalus herein, um die Gefangenen abzuholen. Mit ihren stupiden Gesichtern machen sie sich an die Arbeit, die drei Gefangenen loszubinden. Wer weiß, wie oft dies sie schon getan haben, denn ein Higalu ist keine Intelligenz  sondern ein reines Instinktwesen, das nur für Tätigkeiten zu verwenden ist, die ihm durch häufige Wiederholungen in Fleisch und Blut übergegangen sind.


  Aus diesem Grunde können die sechs Higalus auch keinen Unterschied zwischen ihren früheren und den jetzigen Gefangenen feststellen. Und auch Wil Balram scheint seine drei Gefangenen bei weitem unterschätzt zu haben, denn er hat seinen schlitzäugigen Schergen keine besonderen Anweisungen mit auf den Weg gegeben. Es hat ja wohl auch niemals einen Verurteilten gegeben, der es gewagt hätte, sich nach der Verurteilung noch zur Wehr zu setzen. So glaubt auch Wil Balram, daß alles seinen gewohnten Gang geht.


  Es geht nicht seinen gewohnten Gang. Und auch die vier Posten, die bis zum Eintritt der Higalus an der Tür standen und dann nach draußen verschwanden, ahnen nicht, daß sich dort drinnen im Raum etwas abspielt, was man noch niemals erlebt hat.


  Die Higalus, sämtlich mit Protonenwaffen im Gürtel, haben die Stricke gelöst, die die Hände der Gefangenen an die Wand fesselten. Um sie abzutransportieren, müssen sie auch noch die Fußfesseln losmachen. Die drei Gefangenen tun einige Schritte, um das in Stauung geratene Blut wieder pulsieren zu lassen. Und dann geschieht es. Zur gleichen Zeit werfen sich Tom Sisteron und Bess el Tona auf je zwei Higalus. Mit Bärenkräften hat der schwere Sergeant zwei der Higalus am Halse gepackt und mit den Köpfen gegeneinander sausen lassen. Es gibt nur einen dumpfen Aufprall  dann hat sich für diese beiden Untermenschen das weitere Dasein erledigt.


  Der Kampf ist nur kurz. Bess el Tona hält bereits einen Protonenrevolver in der Hand, mit dem er die anderen Gegner erledigt.


  Kaum eine halbe Minute hat dieses Massaker gedauert. Die drei Freunde haben jetzt Protonenwaffen, sechs Stück im ganzen, mit denen sie sich jetzt gegen die gesamte Macht des Pitto behaupten müssen.


  So jetzt kommt der zweite Akt des Dramas! erklärt Tom Sisteron, indem er unternehmungslustig die Arme reckt. Hat besser geklappt, als ich dachte. Wollen uns erst mal vorsichtig die Gegend ansehen.


  Behutsam öffnet er die Tür, die in einen Gang nach draußen führt. Von diesem Gang aus gelangt man in einen Innenhof, der an allen Seiten von hohen Gebäuden umstanden ist. Von Pflanzen umrankte Kolonnaden ziehen sich um den ganzen Platz und geben den Gebäuden ein palastähnliches Aussehen. Das Hauptgebäude, das wahrscheinlich der Wohnsitz Wil Balrams ist, befindet sich genau gegenüber.


  Damned! flüstert Sisteron. Wo mag der Ausgang sein?


  Wir müssen durch eines der Häuser hindurch, meint Ligg Tarwani.


  Hätte große Lust, mein Versprechen einzulösen und den Balram aufzuhängen, überlegt der Sergeant. Aber wir können es nicht riskieren, über den Hof zu laufen. Bleiben wir vorläufig auf dieser Seite und suchen wir einen Ausgang!


  Geduckt schleichen die drei Männer den Laubengang entlang. Und dann vernehmen sie von der Gegenseite einen lauten Schrei. Sie sind gesehen worden, denn drüben steht ein Uniformierter, der wild mit den Armen herumfuchtelt und anscheinend das ganze Haus zusammenbrüllt.


  Vorwärts! drängt Tarwani. Ist jetzt ganz egal, wohin.


  Bess el Tona erreicht als erster die winzige Holztür, die sich zwischen zwei Gebäuden befindet. Als er sie öffnet, prallt er mit einem Manne zusammen, der eine grünliche Uniform mit goldenen Streifen trägt. Die Hand des Mannes faßt zum Gürtel, an dem er die Revolvertasche trägt. Doch er kommt in diesem Leben zu nichts mehr. El Tona hat ihn ausgelöscht.


  Das war der Kriegsminister persönlich! spottet Tom Sisteron, als er die goldenen Streifen sieht. Mit einem schnellen Griff hat er den Gürtel gelöst und ihn sich selbst umgeschnallt. Auf dem Innenhof, den sie soeben verlassen haben, sind eilige Schritte zu hören. Kommandorufe erklingen, es wird höchste Zeit, daß sich die drei Flüchtlinge in Sicherheit bringen.


  Sie befinden sich in einem weiträumigen Park. Im Galopp stürmen sie in jene Richtung, in der das Gebirge steil ansteigt. Ein hoher Eisenzaun stellt sich ihnen entgegen. Mit dem Protonenrevolver brennen sie eine der Eisenstangen heraus, so daß sie bequem durchschlüpfen können. Dann klettern sie den baumbestandenen Hang empor.


  


  *


  


  Star Blessy erwacht und richtet sich auf. Der Mond des Pitto rötet die Nacht, die Bäume werfen blutige Schatten.


  Star Blessy stellt sich vorsichtig auf die Füße und lauscht nach allen Seiten. Er hält den Atem an, um sein Gehör zu verstärken. Er hat es doch ganz deutlich gehört: ein Zweig knackte unter dem Tritt eines Tieres oder Menschen. Wer sollte sich nachts in dieser weglosen Landschaft herumtreiben?


  Blessys Augen durchdringen das Dunkel des Waldes. Und mit einem Male scheint es ihm, als habe er eine Bewegung bemerkt, einen schnellen Schatten, der hinter dem Stamme eines Baumes auftauchte, regungslos verharrte und sich dann wieder in Bewegung setzte.


  Da … da ist es wieder. Und jetzt hört er auch einen dumpfen Tritt und das abermalige Knacken eines Zweiges.


  Star Blessy ist gewiß ein mutiger Mann, aber der Anblick dieser huschenden Gestalt in der rötlichen Finsternis dieser schweigenden Nacht dünkt ihm unheimlich. Die Gestalt ist nicht allzu groß, und er möchte darauf schwören, daß es ein Mensch ist, der sich dort schleichend bewegt und immer näher herankommt. Er rechnet sich aus, daß die Gestalt ungefähr in einem Abstände von fünf Metern an seinem Versteck vorüberkommen muß.


  Wer kann das sein? Hier oben, in der Unwirtlichkeit des Felsengebirges, auf einem fremden Planeten, der im ganzen von zweitausend Menschen bewohnt sein dürfte  hier oben kann eine schleichende Gestalt zu dieser Stunde nur mit ihm  und seiner Flucht im Zusammenhang stehen. Kein Zweifel, das ist ein Higalu, eine jener seelen- und herzlosen Bestien, die man eigens zu dem Zwecke auf diesen Planeten importierte, um als Wächter über zivilisierte Menschen ihre Grausamkeit unter Beweis zu stellen. Und diese menschenähnlichen Geschöpfe hat man jetzt aufgeboten, um ihn zu suchen!


  Wieder packt Blessy eine ungebändigte Wut. Er wird sie alle auslöschen, einen nach dem anderen, wo immer er auch auf sie trifft. Jetzt ist der Higalu mit ihm und seinem Versteck auf gleicher Höhe. Vorsichtig schwingt sich Blessy über den Rand seines Loches, dann nimmt er die Verfolgung auf. Er  oder ich, so lautet die Parole dieses erbarmungslosen Kampfes, den Blessy gegen seine Todfeinde führt.


  Er hat die Mündung seiner Protonenwaffe freigelegt. Mit einigen tigerartigen Sätzen springt er hinter dem dunklen Schatten her. Unter seinen Füßen knackt ein Zweig, die vor ihm hereilende Gestalt bleibt lauschend stehen.


  Star Blessy läßt jede Vorsicht außer acht. Sein Haß gegen die Higalus ist so groß, daß er auf die Benutzung der Protonenwaffe verzichtet und seinen Gegner anspringt, an der Kehle packt und niederringt.


  Doch bestürzt und unschlüssig hält er inne. Was ist das? Gewiß, ein Higalu ist seiner Körperkraft nicht gewachsen, aber etwas mehr Widerstand hätte er wohl erwartet. Und außerdem  einen solchen Duft strömt kein Higalu aus, einen solchen weichen, warmen Körper besitzt kein Higalu.


  Er lockert seinen Griff. Sein Opfer bewegt sich unter ihm und stößt einen kleinen, hellen Laut des Schmerzes aus.


  Star Blessy! stöhnt es unter ihm. Warum tun Sie das?


  Er fährt zurück, als habe man ihn ins Gesicht geschlagen. Um Gottes willen  was ist das, wer ist das?


  Seine Hände lösen sich, die Frau, die er zu Boden geworfen, richtet sich langsam auf.


  Du  hattest mich nicht erkannt  Star Blessy? fragt sie stockend.


  Ich dachte  ich dachte  es sei ein Higalu. Und diese Bestien töte ich … mit eigener Hand.


  Ihr Blick hat ihn getroffen. Die Tiefe dieser Augen ist wie ein Abgrund, in den man stürzt und in dem man untergeht. Sie sucht etwas mit ihren Blicken, eine winzige Falte steht auf ihrer Stirn. Gehemmt spricht er weiter.


  Wie kommst du in den nächtlichen Wald, Aya Maru?


  Sie wirft das dunkle Haar zurück.


  Ich habe dich gesucht, Star Blessy, antwortet sie leise, und ihre Stimme klingt wie ein Hauch. Ich wußte, daß du ins Gebirge flohst, denn ich hatte dich nicht aus den Augen gelassen. Aber ich verlor dich. Nun bist du es, der mich gefunden hat.


  Hart und gepreßt klingt seine nächste Frage.


  Und wo sind die beiden Apparate, die du nahmst … die man dich nehmen ließ?


  Nicht weit von hier, erwidert sie unbefangen. Ich habe sie in Sicherheit gebracht. Die Männer Wil Balrams ließen sich täuschen, als ich ihnen sagte, daß ich die Apparate für den Herrscher in Sicherheit brächte.


  Was sagst du da? fährt er auf. Sprachst du von … von Wil Balram?


  Ja. Er ist der geheime Herrscher des Pitto.


  Woher weißt du das?


  Ich weiß es, Star Blessy, das muß dir vorläufig genügen. Ich sah von meinem sicheren Platze aus, wie man Bess el Tona, Ligg Tarwani und deinen Gefährten Tom überfiel und in den Herrscherpalast verschleppte. Doch du warst nicht dabei, so daß ich wartete. Dann hörte ich den Lärm des Kampfes, eilte ins Haus und sah die beiden Apparate am Boden stehen. Ich dachte mir sogleich, daß diese beiden Apparate wichtig seien und brachte sie deshalb in Sicherheit. Da ich keine Waffe besaß, konnte ich dir nicht helfen, aber ich fühlte, daß es dir gelingen würde, deiner Gegner Herr zu werden. So wartete ich abermals im sicheren Versteck, bis ich dich aus dem Hause eilen sah. Du bist ein mutiger Mann, Star Blessy, und machst deinem berühmten Namen alle Ehre.


  Hat sie die Wahrheit gesagt? Star Blessy ist noch vom Zweifel befangen. Er hat bis jetzt auf diesem Planeten nur Lüge, Hinterlist und Heimtücke erfahren  ist es eine neue Falle, in die man ihn locken will?


  Aya Maru sieht ihn unverwandt an. Um dieser Augen willen könnte er ihr alles verzeihen. Nur mit Mühe verbeißt sie den Schmerz, den er ihr bereitet hat. Er fühlt Mitleid in sich aufsteigen.


  Es tut mir leid, daß ich dir wehe getan habe, sagt er. Ich sah in der Dunkelheit nicht, wen ich vor mir hatte.


  Laß es gut sein, Star Blessy! lächelt sie. Es geht vorüber. Morgen wollen wir die Kameraden suchen und befreien. Wo hast du dein Versteck, oh, Mann mit dem tapferen Herzen?


  Komm!


  Sie steigt als erste in die kleine Sandgrube und setzt sich unten auf den Boden. Er folgt ihr und setzt sich ebenfalls, nachdem er vorher noch einmal den Wald abgesucht hat. Der geringe Raum, der ihnen zur Verfügung steht, zwingt sie, eng nebeneinanderzusitzen und sich mit ihren Körpern zu berühren.


  Ich hatte erst geglaubt, du seiest eine Verräterin, Aya Maru, beginnt er.


  Vielleicht hatte es den Anschein, bestätigt sie. Doch ich durfte dir in jenem Augenblick keine Erklärung geben, um nicht das Gelingen in Frage zu stellen …


  Du hast großen Mut gezeigt, Aya Maru.


  Ich habe nur die Gelegenheit benutzt, die sich mir bot.


  Warum hast du ausgerechnet auf mich gewartet? Warum hast du nicht die Männer verfolgt, die die Gefährten wegbrachten?


  Hätte ich das tun sollen? fragt sie ein wenig bedrückt.


  Nein, natürlich nicht! beeilt er sich, seine vorherigen Worte zu dementieren. Ich freue mich natürlich, daß du auf mich gewartet hast.


  Und außerdem waren die Gefährten gefangen, aber du warst es noch nicht. So warst du meine letzte Hoffnung.


  Ihr Körper strahlt eine solche Wärme aus, daß es ihn siedendheiß überfällt. Er bemüht sich krampfhaft, sie so wenig wie möglich zu berühren.


  Hier ist es unbequem für dich, Star Blessy, sagt sie plötzlich. Lege deinen Kopf in meinen Schoß und schlafe noch einige Stunden!


  Sie hat ihm diesen Vorschlag mit einer solchen kindlichen Unbefangenheit gemacht, daß er nicht weiß, wie er sich verhalten soll.


  Ich danke dir, Aya Maru, sagt er, und es fällt ihm bei Gott nichts Besseres ein. Doch dann setzt er hinzu: Ich bin ein Mann aus einer anderen Welt, Aya  fürchtest du nicht, daß ich mich in dich verlieben könnte?


  Ihre Antwort erfüllt ihn mit tiefer Bestürzung.


  Ich wäre glücklich, Star Blessy, wenn du dich in mich verliebtest. Dann dürfte ich für immer bei dir sein.


  Du möchtest bei mir bleiben, Aya?


  Ja, Star Blessy. Du gefielst mir vom ersten Augenblick an, da ich dich sah.


  Warum hast du es mir nicht sofort gesagt?


  Weil ich nicht wußte, wie du es aufnehmen würdest. .


  Gespräch am Rande der Liebe. Gespräch mit vertauschten Rollen. Sie hatten beide den gleichen Wunsch und die gleichen Empfindungen, doch den Bann brach erst das gesprochene Wort.


  Sind alle Frauen des Reeh von dieser Offenheit?


  Ich weiß es nicht, Star Blessy. Ich habe noch niemals eine Unwahrheit gesagt.


  Dann sage mir auch, ob ich dich küssen darf!


  Niemals in seinem Leben ist ihm ein roter, lockender Mund so nahe gewesen. In Wahrheit: Star Blessy hat schon viele Frauen geküßt  aber Aya Marus Küsse sind Himmel und Hölle zugleich. Mit einem Male sind alle Bedenken vergessen, die er noch vor Minuten hatte. Mit einem Male sind alle jene Gefühle, Empfindungen und Gedanken zurückgekehrt, die er vor kurzem noch als endgültig abgetan wähnte.


  Wie schnell geht doch die Nacht vorüber, wenn man sie in den weichen Armen Ayas verbringt!


  


  *


  


  Sie haben die Gefährten getroffen. Auf ihrem Gang zu dem Platze, an dem Aya Maru die beiden Apparate versteckt hat, vernahmen sie in den unteren Regionen des Hanges das Rauschen der Büsche und Knacken der Zweige. Sie lagen beide auf der Lauer, bereit, zu töten und zu rächen.


  Dann tauchte der erste auf. Es war Tom Sisteron, der die Strahlenpistole in der Hand hielt und im umgeschnallten Gürtel eine weitere trug.


  Star Blessy richtete sich zu voller Größe auf.


  Hallo, Tom! Hallo, Bess und Ligg!


  Blitzschnell gingen die Männer zu Boden. Sie reagierten mit der Präzision von Maschinen. Doch dann war die Freude doppelt groß. Und als auch Aya Maru auftauchte, die Schönheit vom Reeh mit dem glänzenden, schwarzen Haar und einem wissenden, funkelnden Blick, der an ihr ganz ungewohnt war  da warfen ihr die Männer die Arme um den Hals und vergaßen für Augenblicke, wo sie sich befanden.


  Schnell hatten sich beide Parteien Bericht erstattet. Die einen, die zu lebenslanger Zwangsarbeit verurteilt worden waren und den Higalus ausgeliefert werden sollten, und der andere, der seine Gegner restlos vernichtet hatte. Bewundernd richten die harten Männer ihre Blicke auf den sehnigen, hochgewachsenen Kameraden.


  Donnerwetter, Star Blessy! stößt endlich Bess el Tona hervor. Ich bitte dich, dein Freund sein zu dürfen.


  Du bist es bereits, Bess! lachte Star Blessy. Und er erzählt weiter, wie er Aya Maru traf und was die schwarze Frau vom Reeh geleistet. Nur eines verschwieg er den Männern  und das geht schließlich nur ihn und Aya an.


  So hätten wir wohl alles besprochen, was zu besprechen war, meint Bess el Tona. Ich bin nun der Meinung, daß wir den Löwen bei der Mähne packen. Das, was wir erlebten, genügt, um Wil Balram zur Hölle fahren zu lassen.


  Es kommt noch etwas hinzu, sagt plötzlich Aya Maru, die sich mit einem verträumten Lächeln an die Gestalt Star Blessys lehnt. Bevor wir zum Palast Wil Balrams aufbrechen, werdet ihr noch etwas erfahren, was euch bis jetzt unbekannt war. Ich bitte euch alle, mir zu folgen!


  Sie wartet keine Antwort ab, sondern beginnt den Aufstieg in die höhergelegenen Regionen. Es ist ein harter, beschwerlicher Weg, den Aya den erschöpften Männern zumutet, und es ist verwunderlich, wie gut sie sich in einer Gegend auskennt, die sie erst ein einziges Mal kennengelernt hat. Doch Aya Maru ist nicht nach gewöhnlichen Maßen zu messen, sie ist ein Mensch voller Geheimnisse Es kommt den Männern auch nicht in den Sinn, Aya zu fragen, was sie vorhat. Sie haben blindes Vertrauen zu diesem berückenden Geschöpf.


  Endlich ist sie am Ziel. Unter Zweigen und Laub verborgen kommen die beiden Apparate zum Vorschein, die sie am gestrigen Tage in der Villa am Hang erbeutete.


  Mit kundiger Hand öffnet sie das Tonbandgerät und dreht am Verstärker. Langsam beginnt sich das Band abzuspulen.


  Und dann stößt Bess el Tona einen erschrockenen Schrei aus. Er sinkt in die Knie und stützt die Hände auf den weichen Waldboden Mit atemloser Spannung hört er mit den anderen, was ihm das Band vermittelt.


  


  *


  


  Gunnar, kannst du mich hören?


  Ich höre dich, Wil Balram. Der Strahl hat mich getroffen, ich fühle, daß es zu Ende geht. Aber ich glaube wir haben gesiegt, Wil Balram.


  Ja, Gunnar, der Planet ist unser! Der Gegner wurde restlos vernichtet. Und auch du wirst weiterleben, Gunnar.


  Ich mache mir keine Illusionen, Wil Balram. Einmal kommt der Tag, da jedes Leben zu Ende geht. Sage im Hauptquartier in Kassim, daß Gunnar el Tona seine Pflicht tat, damit die Galaktische Union ewig dauere.


  Du selbst wirst ewig dauern, Gunnar.


  Nicht umsonst habe ich es zu dir gesagt, Wil Balram! In dieser Stunde, da die Faust des Todes nach mir greift, mahne ich dich noch einmal, Wil Balram. In dir schwelt der Ungeist der Herrschsucht und der Unversöhnlichkeit. Erkenne deine Mitmenschen als deinesgleichen an und versuche nicht, dich über sie zu stellen! Mit vereinten Kräften haben wir die furchtbare Gefahr abgewendet, die der Galaxis durch einen Herrschsüchtigen drohte. Versprich mir, Wil Balram, daß du dich immer und in aller Zukunft nur dem Wohle deines Volkes widmest und nie versuchen wirst, lebende Geschöpfe deinem Willen unterzuordnen.


  Ich verspreche es dir, Gunnar el Tona!


  Das höchste Gut, das uns Menschen verliehen ist, ist die Freiheit unserer Person im Rahmen der Moralgesetze. Es war der Leitsatz meines Lebens, und ich glaube danach gehandelt zu haben. Ich habe der Menschheit der Galaxis die Freiheit wiedergegeben, und der Preis, den ich dafür zahlen muß, dünkt mir nicht zu hoch. Doch will ich nicht von dieser Welt gehen, ohne diejenigen, die mir nachfolgen werden, noch einmal ernstlich zu warnen. Nimm Schreibstift und Papier, Wil Balram, und schreibe mein Vermächtnis nieder, das ich der Menschheit hinterlasse.


  Ich, Gunnar el Tona, Oberbefehlshaber der vereinigten Raumflotten der Galaktischen Union, habe meinen Kampf für die Freiheit der Menschen geführt. Dieser Planet Pitto, dessen Boden das Blut unserer Männer getrunken hat, soll fortan als heiliges Mahnmal der Freiheit fortbestehen. Er soll aufgenommen sein in die große Familie der freien Völker und Planeten der Galaktischen Union. Der Pitto soll das Zentrum der gesamten Galaktischen Union sein, und jeder, der auf ihm landet, soll das Bewußtsein haben, ein freier Mensch unter freien Völkern zu sein.


  Menschen der Galaxis! Achtet und bewahret die Freiheit als Euer höchstes Gut! Denn nur der vermag sie zu schätzen, der sie verloren hat …


  Hast du geschrieben, Wil Balram, was ich dir zu schreiben aufgab?


  Ja, Gunnar el Tona.


  Dann reiche mir das Blatt, damit ich unterschreibe.


  Ich fühle es, Wil Balram, daß es das letzte Mal geschah, daß ich meinen Namen schrieb. Gib mir das Blatt noch einmal, damit ich lese, was ich unterschrieb. Warum willst du es mir nicht geben, Wil Balram? Meine Kraft reicht noch aus. Gib mir das Blatt! Gib mir das Blatt, Wil Balram! Was soll das? Was willst du mit der Waffe? Nimm die Waffe weg, du Teufel! Ich verfluche … dich! Ich … ich …


  


  *


  


  Keiner der Männer wagt zu atmen. Als die schmale Hand Aya Marus den Hebel ergreift, um das langsam sich drehende Band abzustellen, will sie Bess el Tona daran hindern. Doch sie blickt ihn nur an und schüttelt den Kopf. Die restlichen Meter des Bandes sind leer.


  Bess el Tona kniet noch immer vor dem nunmehr stummen Gerät. Sein Antlitz ist verzerrt, seine Glieder verkrampft. Es scheint, als lausche er noch immer auf die Worte der beiden Männer.


  Star Blessy steht mit verschränkten Armen wie aus Erz gegossen. Nichts ist ihm anzusehen, daß ihn das soeben Gehörte irgendwie berührt oder ergriffen hat. Nur Tom Sisteron, der die unbewegte Miene seines langjährigen Kameraden richtig zu deuten versteht, weiß, was jetzt hinter der hohen Stirn Star Blessys vorgeht. Er weiß, daß in Star Blessy Entschlüsse von entscheidender Tragweite reifen. Das Maß ist voll.


  Bess el Tona ist nicht fähig, einen Entschluß zu fassen. Er ist vollkommen erschüttert und bedarf der Führung. Ligg Tarwani fühlt mit dem Freunde und wagt jetzt nicht, ihn zu stören.


  Aya Maru aber blickt auf Star Blessy. Kindliches Vertrauen liegt in diesem Blick, aber auch bedingungslose Ergebenheit. Es ist jene Eigenheit der Frauen des Reeh: das kompromißlose Vertrauen zu dem Manne, den sie lieben.


  Star Blessy nickt ihr bedächtig zu. Sie begreift sofort, was er meint. Sie nimmt die beiden Apparate und schiebt sie in das vorherige Versteck. Dann bedeckt sie sie sorgfältig mit Laub und Zweigen.


  Der Kommandant des RSD macht nur eine kurze Bewegung mit dem Kopfe.


  Kommt! sagt er.


  Keiner spricht ein Wort. Entschlossenheit spiegelt sich auf allen Gesichtern. Bess el Tona drängt sich an Tarwani und Sisteron vorbei, um an der Seite Blessys die Spitze einzunehmen.


  Es geht steil bergab. Dort unten steht der Herrscherpalast Wil Balrams. Er liegt unter den grellen Strahlen einer heißen Sonne. Nur wenige hundert Meter weiter brandet das Meer gegen das sandige Ufer.


  


  *


  


  Ohne daß es die Männer bemerkten, hat das letzte Stück Weges Aya Maru die Führung übernommen. Ihr Ortsinstinkt läßt sie gerade an jener Stelle herauskommen, an der der hohe, spitzenbewehrte Eisenzaun den Park des Herrschersitzes umgrenzt.


  Sie machen sich keine große Mühe, den Zaun zu überklettern. Mit der Strahlenwaffe sägen sie in Sekunden eine Stange heraus und schlüpfen ins Innere des Parks.


  Während die drei Flüchtlinge vorher das Innere des mit Häusern umstellten Areals auf der rechten Seite verlassen haben, wenden sie sich von vornherein nach links, um das gefährliche Überschreiten des Innenhofes zu vermeiden. Aber das ist nicht so einfach. Denn plötzlich sehen sie eine Torwache zwischen den Bäumen hindurchschimmern. Aha! Der Haupteingang zum Palast befindet sich also in der Mitte, und die kleine Holztür, die sie benutzt haben, war nur ein Behelfsausgang.


  Sisteron hat Aya Maru seinen überzähligen Protonenrevolver gegeben.


  Laßt mich das übernehmen! erklärt Aya Maru sanft.


  Star Blessy schüttelt energisch den Kopf.


  Das ist keine Frauenarbeit! erklärt er.


  Doch Bess el Tona ist anderer Meinung.


  Du kennst Aya noch nicht, sagt er. Sie weiß stets, was sie tut. Überlasse ihr diese Sache, zumal man sich dem Wachthäuschen nicht ungesehen nähern kann. Wir sparen viel Zeit damit!


  Widerstrebend gehorcht Star Blessy. Aber es paßt ihm nicht, das ist ihm anzusehen. Und er beschließt, auf eigene Faust zu handeln. Aya Maru geht offen und aufrecht auf das Wachthäuschen zu. Sie hält die Hand in der Tasche verborgen. Doch an der anderen Seite huscht von Stamm zu Stamm der Kommandant des RSD. Und in dem Augenblick, da Aya von rechts her auf die beiden Posten zutritt, steht Blessy an der linken Seite des Wachthäuschens.


  Die beiden Posten haben ihre Waffen gelockert, doch als sie sehen, daß es sich nur um eine Frau handelt, verhalten sie sich abwartend.


  Ich habe eine wichtige Nachricht für den Herrscher, sagt Aya Maru. Ist er im Palast?


  Wo kommst du her? fragt einer der Posten.


  Ich bin hinten über den Zaun gestiegen wegen der Feinde, die sich auf dem Hang herumtreiben, lügt Aya. Meine Botschaft verträgt keinen Aufschub, Freunde! Beeilt euch, mir Auskunft zu geben!


  Was ist es für eine Botschaft?


  Es handelt sich um die Entflohenen. Ich habe sie gesehen.


  Wer bist du?


  Ich komme aus der Stadt des ‚Anfangs, wo sich der große Flugplatz befindet. Ich bin dort in der Kolara-Bar beschäftigt.


  Kein Außenstehender darf den Herrscherpalast betreten. Richte mir deshalb deine Botschaft aus, ich werde sie dem Herrscher überbringen.


  Ich werde selbst zum Herrscher gehen, entgegnet Aya. Sage mir nur, welcher Eingang es ist, Freund. Ist der Herrscher allein?


  Sein Vertrauter befindet sich bei ihm.


  Hat er schon veranlaßt, daß man nach den Entflohenen sucht?


  Der größte Teil unserer Leute befindet sich in den Wäldern. Wir zwei sind die einzigen, die im Palast zurückgeblieben sind, und außerdem befinden sich noch sechs Kameraden an den andern Eingängen. Aber ich darf dich nicht durchlassen. Ich könnte höchstens zum Herrscher gehen und ihn fragen, ob er geneigt ist, dich anzuhören.


  Es ist gut. Ich werde einstweilen warten.


  Der Posten begibt sich auf dem straßenähnlichen Wege zum Palast. Der andere bleibt mit Aya Maru vor dem Wachthaus stehen. Er wendet Star Blessy, der mit angespannten Sinnen hinter dem Wachthaus lauscht, den Rücken zu.


  In Star Blessy reift ein tollkühner Plan.


  Er gibt sich nicht lange mit Überlegungen ab, sondern führt ihn blitzschnell aus. Die Gelegenheit ist günstig wie kaum zuvor. Mit einem raschen Schritt ist er hinter der Mauer hervorgetreten. In dem Augenblick, als sich der Posten, der wahrscheinlich in seinem Rücken ein kleines Geräusch gehört hat, umdrehen will, trifft ihn schon der Strahl aus Blessys Waffe. Ohne einen Laut von sich zu geben, stürzt er zu Boden, ausgelöscht und erledigt.


  Doch Star Blessy ist noch nicht fertig. Er hebt den Posten auf und trägt ihn in die primitive Wachstube.


  Hole die anderen, befiehlt er Aya Maru.


  Ohne zu fragen, gehorcht das schwarzhaarige Mädchen. Als die drei Männer Sekunden später die Wachstube betreten, ist Blessy noch damit beschäftigt, den gefallenen Posten seiner Uniform zu berauben. Mit einigen schnellen Handgriffen ist er selbst in die Uniform gestiegen und sieht jetzt  wenigstens von weitem  wie ein Soldat des Pitto aus.


  Paßt auf! raunt Blessy in fliegender Hast den anderen zu. Ihr geht jetzt vor mir her, mit erhobenen Armen wie Strafgefangene. Ich habe euch gefangengenommen und bringe euch in das Innere des Palastes.


  Und der andere Posten? fragt Tarwani.


  Laßt das meine Sorge sein! Er wird mich im Anfang für seinen Kameraden halten. Ich halte mich im Anfang hinter Bess, der der Größte von uns ist. Da kann der Posten von weitem mein Gesicht nicht erkennen.


  Los! kommandiert Bess el Tona.


  Es ist eine dramatische Situation. Mit erhobenen Händen marschieren die vier Gefangenen, Aya Maru einbegriffen, ins Palastgelände hinein. Hinter ihnen geht Star Blessy, der seine Strahlenwaffe schußbereit in der Hand hält.


  Sie gehen an zwei leeren Mannschaftshäusern vorüber. Dann kommt der eigentliche Palast, ein einstöckiges, langgezogenes Gebäude. In der Mitte des Gebäudes befindet sich eine eiserne Tür, die in diesem Augenblick geöffnet wird. Der Posten, der Aya Marus Besuch vermitteln sollte, tritt heraus. Erstaunt mustert er den Aufzug. Er sieht wohl die gelbbraune Uniform des Bewachers, doch hat sich Star Blessy hinter den langen Bess el Tona verschanzt, so daß sein Gesicht nicht zu sehen ist.


  Ha! ruft der Posten. Da haben wir ja die Halun…


  Weiter kommt er nicht. Aus Blessys Waffe schießt ein Strahl. Mitten im Wort bricht der Posten zusammen. Sie halten sich nicht eine Sekunde lang auf. Tom Sisteron packt den toten Posten und schleppt ihn durch die eiserne Tür ins Innere des Gebäudes. Dort nimmt er ihm die Schußwaffe ab und läßt ihn im Flur liegen.


  Die Männer verlieren kein überflüssiges Wort. Im Innern des Hauses befindet sich ein Treppenaufgang, der mit roten Kokosläufern belegt ist. Es ist deshalb anzunehmen, daß dieser Aufgang zu den Gemächern des Herrschers führt. Bess el Tona nimmt zwei Stufen auf einmal; kaum vermögen ihm die andern so schnell zu folgen. Star Blessy wirft ihm nur ein Wort zu.


  Lebendig, Bess!


  Bess el Tona nickt. Es wäre ein leichtes, den Herrscher des Pitto einfach von der Tür aus mit der Strahlenwaffe zu erledigen, aber sie wollen ihn lebendig in ihre Gewalt bringen.


  Im oberen Stockwerk stehen sie vor einer breiten, geschnitzten Doppeltür. Bess el Tona wartet nur kurz, bis die Gefährten herangekommen sind  dann drückt er entschlossen die Klinke nieder.


  Ein großes Zimmer, das mit Teppichen belegt ist. Die Wände sind mit grünem Tuch verkleidet. In zwei ledernen Klubsesseln sitzen zwei Männer. Einer von ihnen ist strohblond und hat ein fraulich-sanftes Gesicht, der andere ist schwarz und massiv. Zwischen den beiden Sesseln befindet sich ein Rauchtisch, auf dem eine Flasche mit goldgelbem Inhalt und zwei Gläser stehen.


  Die beiden Männer richten erstaunte Blicke auf die ohne Anmeldung und ohne Anklopfen eindringenden Personen. Bemerkenswert schnell haben sie begriffen, daß sich hier etwas abspielt, was nicht in ihren Befehlsbereich gehört.


  Zwei Meter vor ihnen steht Bess el Tona, breitbeinig, wie ein unabwendbares Geschick. In seinen beiden Händen schwanken zwei Strahlenwaffen.


  Hände hoch! befiehlt el Tona, und die Aufregung läßt seine Stimme heiser klingen. Hände hoch  oder dieses Leben hat sich für euch erledigt!


  Wil Balram sitzt wie versteinert in seinem Sessel. Er ist unfähig, ein Wort zu sprechen. Und der andere?


  Mit allein Anzeichen des Erstaunens geht Star Blessy auf ihn zu.


  Turtissan Kor? fragt er spöttisch. Wie interessant! Deshalb also sollte das Pitto-Problem nicht im Hohen Rat aufgerollt werden? Deshalb also? Nun, da wird es ja ein Aufwachen geben.


  Mit einem raschen Griff hat Blessy dem Manne aus Kolara in die Tasche gefaßt und eine Strahlenwaffe zum Vorschein gebracht, die er verächtlich hinter sich auf den Teppich wirft. Und auch Tom Sisteron ist in Aktion getreten und tut das gleiche mit Wil Balram. Doch jetzt hat Turtissan Kor den ersten Schrecken überwunden.


  Aha, der Herr Kommandant Star Blessy! vermerkt er mit hohntriefender Stimme. Sie haben in Ihrem Übereifer wahrscheinlich übersehen, daß ich vom Hohen Rat der Galaktischen Union nach hier entsandt wurde, um Verhandlungen wegen der Übergabe dieses Planeten zu führen. Dieser Gewaltakt wird Sie Ihren Posten kosten, Star Blessy. Ich werde sofort eine Sondersitzung des Hohen Rates einberufen, in der über Ihr Schicksal entschieden werden wird. Auch die Beamten des Raumsicherheitsdienstes unterstehen gewissen Gesetzen, die sie nicht übertreten dürfen. Sie haben durch Ihren Gewaltakt meine Verhandlungen mit dem offiziellen Vertreter des Pitto in Frage gestellt. Ich werde dem Hohen Rat einen entsprechenden Bericht zukommen lassen.


  Zu diesem Bericht werden Sie wohl nicht mehr kommen, Turtissan Kor, entgegnet Bess el Tona an Blessys Stelle. Hier wird das gemacht, was wir bestimmen. Sie sind auch viel zu unwichtig, als daß wir uns vorläufig noch mit Ihnen beschäftigen würden.


  Der schwarzhaarige Turtissan Kor stemmt die Arme in die Hüften.


  Das werde ich Ihnen begreiflich machen, ob ich unwichtig bin oder nicht! faucht er. Sie haben mit mir zu rechnen, verstehen Sie! Zu rechnen …! Zu rechnen …!


  Er hat diese letzten Worte in brüllendem Ton ausgestoßen. Tom Sisteron erkennt sofort, was er damit beabsichtigt: Er will seine Leute aufmerksam machen. Wie der Blitz ist Sisteron neben Turtissan Kor. Ehe sich der Schwarzhaarige zu einer Gegenbewegung aufraffen kann, hat ihm Sisteron die Faust mit voller Kraft ins Gesicht geschlagen. Turtissan Kor stolpert nach rückwärts über seinen Sessel, doch schon hat sich auch Tarwani in die Auseinandersetzung gemengt. Sie binden dem sich heftig wehrenden Vertrauten Wil Balrams mit dem erbeuteten Gürtel die Arme auf den Rücken.


  So! knurrt Tom Sisteron. Noch ein lautes Wort  und du bekommst Prügel, daß du nicht mehr sitzen kannst! Er wendet sich an Wil Balram. Und jetzt zu dir, du gelbhaariges Gespenst! Mit dir machen wir es anders! Setze dich auf den Boden!


  Fast hatte es den Anschein, als wolle Wil Balram sich in sein Schicksal fügen. Fast …


  Seine Fäuste wirbeln herum und treffen Tom Sisteron, der ungedeckt vor ihm stand, mit voller Wucht an die Kehle. Der Sergeant verliert für Sekunden den Überblick, diesen Bruchteil von Zeit macht sich Wil Balram zunutze. Aber er hat Pech gehabt, denn er läuft genau in die Arme Bess el Tonas. Dann legen sich die Hände des Sohnes Gunnar el Tonas wie eiserne Klammern um seinen Hals. Keiner spricht ein Wort, keiner mengt sich auch in diese Auseinandersetzung ein. Bess el Tona und Wil Balram  jeder weiß, was diese beiden Menschen für eine furchtbare Rechnung zu begleichen haben. Das Gesicht Balrams läuft hochrot an, sein Mund öffnet sich zu einem Röcheln und Gurgeln, er schlägt kraftlos mit Armen und Beinen um sich, er zerrt mit letzter, ersterbender Kraft an den furchtbaren Händen, die seinen Hals zusammendrücken. Dann verliert Wil Balram die Besinnung.


  Sisteron reißt die Gardine herunter, die man vor die Fenster gehängt hat. Wil Balram wird kniend mit den Händen an das Bein des schweren Klubsessels gebunden. Als er langsam wieder zu sich kommt, stößt er unartikulierte Rufe des Hasses und der ohnmächtigen Wut aus. Bess el Tona tritt auf ihn zu und stößt ihm den Fuß in die Rippen.


  Ich habe dich etwas zu fragen, Wil Balram! Warum hast du meinen Vater ermordet?


  Sechs Augenpaare sind auf Wil Balram gerichtet. Denn durch einen schnellen Blick hat sich Star Blessy überzeugt, daß auch Turtissan Kor mit höchstem Erstaunen auf seinen Kumpan blickt. Dieses Erstaunen scheint ihm echt zu sein.


  Das mußt du mir erst beweisen, du Lügner! fährt Wil Balram auf. Es weiß jeder in der Galaxis, wie Gunnar el Tona ums Leben gekommen ist.


  Dein Leugnen nützt nichts! Wir haben die Bandaufnahme gefunden, die dein Gespräch mit Gunnar el Tona heimlich aufnahm. Der Apparat war in die Wand eingemauert. Du bist überführt, Wil Balram. Gunnar el Tona hat dich noch in der letzten Stunde seines Lebens gewarnt und dir das Versprechen abgenommen, daß du deinen Herrschergelüsten nicht nachgeben und deine Mitmenschen als deinesgleichen betrachten solltest. Weiterhin hat er dir in seinem Vermächtnis diktiert, daß der Pitto in die Galaktische Union eingegliedert werden sollte und künftighin als Symbol der Freiheit gelten solle. Du hast dieses letzte Vermächtnis gefälscht. Wil Balram, weil du den Pitto für dich haben wolltest, um hier jene Schreckensherrschaft aufzurichten, die dein geheimer Traum war. Es ist dir gelungen, eine ganze Welt zu täuschen, und auch der Mord an Gunnar el Tona hatte keinen Zeugen. Du hast dein Leben verwirkt, Wil Balram.


  Das Schweigen des Todes lastet über dem Räume. Mit weitoffenen Augen hat Turtissan Kor die furchtbaren Anklagen mitangehört, die Bess el Tona, der Sohn des Ermordeten, seinem gefesselten Gegner ins Gesicht schleuderte. Jetzt endlich kann sich der schwarzhaarige Turtissan Kor nicht mehr beherrschen. Trotz seiner auf den Rücken gebundenen Hände ist er einige Schritte vorgetreten.


  So antworte doch, Wil Balram! ruft er ihm ungeduldig zu. Hast du keine Antwort auf diese Beschuldigungen?


  Noch immer schweigt Wil Balram. Einige Male hat er angesetzt, um etwas zu sagen, doch dann hält er das Schweigen für die beste Taktik.


  Und wieder ist Turtissan Kor derjenige, der ihn auffordert, zu sprechen.


  Wil Balram, sage die Wahrheit! beschwört er ihn. Das sind keine Kleinigkeiten, die man dir vorwirft! Das sind Ungeheuerlichkeiten! Hast du dagegen keine Erwiderung?


  Du hast es gehört, Wil Balram! mengt sich jetzt auch Star Blessy in den Wortstreit. Was hast du zu deiner Rechtfertigung zu sagen?


  Der Siebzigjährige vom Planeten Git kniet mit gefesselten Händen auf dem Teppich. Er macht einige rasende Anstrengungen, sich zu befreien, er schäumt wie ein wildes Tier.


  Du wirst gestehen, Wil Balram, wenn wir dich den Higalus überantworten! droht Bess el Tona. Die Peitschen der Higalus werden dafür sorgen, daß du ein Geständnis ablegst!


  Hier bedarf es keines Geständnisses mehr! erklärt Tom Sisteron kurz und hart. Erinnerst du dich noch, Wil Balram, was ich dir in deinem Gerichtssaal versprach? Glaube nicht, daß das eine leere Drohung war! Wir alle haben das Tonband …


  Er hält plötzlich inne, denn es ist ein Ereignis eingetreten, was wohl keiner der Anwesenden erwartet hat. Die Tür des Raumes hat sich geöffnet. Die anwesenden Männer sowie Aya Maru fahren herum, und in jeder Hand blinkt der Stahl einer Protonenwaffe.


  Doch keiner schießt. Denn in der nunmehr offenen Tür steht eine Gestalt.


  Ein uralter Mann im silberweißen Bart, der ihm bis weit über die Brust herabfällt. Dieses zerfurchte, asketisch hagere und dennoch irgendwie eindrucksvolle Antlitz mag einem Menschen gehören, der die Hundert weit überschritten hat. Er trägt einen knorrigen, völlig abgegriffenen Knotenstock in der Hand, auf den er sich stützt. Sein Gewand ist aus Fellen zusammengesetzt.


  Gesenkten Hauptes hat er einige Schritte ins Innere des Raumes getan. Wie auf ein gemeinsames Kommando sind die Protonenwaffen nach unten gesunken, jeder wartet mit Spannung auf das, was sich jetzt ereignen soll.


  Der Greis beobachtet keinen der Umstehenden. Er bleibt vor dem gefesselten Wil Balram stehen, schwer atmend und völlig erschöpft. Endlich beginnt er zu sprechen, mit einer hohlen, brüchigen Stimme.


  Es sind jetzt mehr als fünfzig Jahre. Mehr als fünfzigmal hat dieser von Gott verfluchte Planet das heilige Feuer der Sonne Alpha Centauri umkreist. Und mehr als fünfzig Jahre lang drangen meine Gebete zur göttlichen Allmacht, das Unrecht zu rächen, das damals geschah. Ich erkenne dich wieder, Wil Balram, du hast ein Leben in Wohlstand und Überfluß verbracht. Heute endlich drang die Stimme der Geister an mein Ohr. Meine Tage sind gezählt, und heute sollte der Tag sein, an dem ich dir die Rechnung für deine verruchte Tat vorlege.


  Die monotone Stimme des Alten wird durch einen Hustenanfall unterbrochen.


  Es war vor fünfzig Jahren, fährt der Eremit fort, als mich mein geliebter Herr Gunnar el Tona bat, immerfort ein Auge auf ihn zu haben. Damals war ich ein Mann in den besten Jahren, ein Mann von Stahl und Eisen, der es mit zehn Gegnern gleichzeitig aufnahm. Ich war der Sergeant Wenn Kru, vor dem die Feinde zitterten. Ich war der heimliche Vertraute Gunnar el Tonas, des Helden der Galaxis. Und er war es, der mich vor dir, Wil Balram, warnte. Du warst der böse Geist dieses Feldzuges, du warst der Mann, der weder Herz noch Seele besaß. Ich baute jene beiden Apparate in die Wand seines Zimmers, das Tonband und die Infrarot-Kamera. Am Lager Gunnar el Tonas befand sich für beide Geräte die Auslösung. Als du, Wil Balram, allein mit Gunnar el Tona die letzten Dinge seines Lebens besprachest, hatte ich kurz vorher die beiden Apparate in Gang gesetzt. Eine Stunde später war Gunnar el Tona tot.


  Wieder hustet der Greis hohl und krächzend. Die Anwesenden sind zu Stein erstarrt. Nur Wil Balram hat den Kopf gehoben, und seine herausquellenden Augen starren auf den Mann, der sich Wenn Kru nannte.


  Der Alte spricht weiter.


  Ich nahm das Band heimlich heraus und wußte, daß du der Mörder Gunnar el Tonas warst. Ich wußte aber auch, daß ich der Nächste sein würde, der deiner Mörderhand zum Opfer fiele. Ich ging hinein ins einsame Gebirge und lebte fern von hier in einer Höhle, mit den Tieren des Waldes zusammen, in Wind und Wetter, in sengender Sonne und heulendem Sturm. Du rissest die Herrschaft auf diesem Planeten an dich, und du versammeltest den Abschaum der Galaxis um dich. Einmal noch ging ich zurück, um die beiden Apparate wieder in die Wand zu mauern und alle Spuren zu tilgen. Und in jedem Jahr kehrte ich zurück, aber der Planet war voll von deinen Hörigen und Vertrauten. Ich konnte mein Wissen nicht verwerten, denn ich mußte selbst um mein Leben fürchten. So wartete ich und wartete, fünfzig lange Jahre lang.. Ich lebte nur deshalb, um meinen Freund Gunnar el Tona zu rächen, ich lebte, um den Tag zu erleben, an dem du, Wil Balram, im Staube lagest. Heute ist dieser ersehnte Tag gekommen, heute kann der Sergeant Wenn Kru beruhigt sterben.


  Der Alte hat geendet und blickt noch immer auf den knienden Todfeind hinab, als wolle er sich an diesem Anblick weiden. Es ist so still in dem Raume, daß man vermeinen könnte, die Herzschläge der Anwesenden zu hören. Nur der Atem des Weißhaarigen geht rasselnd und in kurzen Stößen.


  Turtissan Kor ist bis an den Sessel Wil Balrams vorgetreten.


  Wil Balram, zum letzten, allerletzten Male: Was hast du darauf zu erwidern?


  Der Mann mit dem strohgelben Haar sieht ihn verächtlich an. Dann spuckt er vor ihm aus. Turtissan Kor wendet sich an die schweigenden Männer.


  Meine Herren, so wahr ich hier vor Ihnen stehe  ich habe davon nichts gewußt! sagt er erregt. Ich habe große Schuld auf mich geladen, daß ich duldete, was dieser Mann auf diesem Planeten verbrach. Doch ich will versuchen, mich nützlich zu machen. Ich weiß um alles hier Bescheid. Bringen Sie mir Ihr Vertrauen entgegen  ich werde dafür sorgen, daß dieser Planet mit allen seinen jetzigen Bewohnern kampflos und ohne Blutvergießen in die Hand der Galaktischen Union übergeht.


  Star Blessy und el Tona haben sich schweigend angeblickt. Und beide sind der gleichen Meinung. Der Kommandant des RSD geht auf Turtissan Kor zu und löst seine Fesseln.


  Wir wollen Ihnen vertrauen, Turtissan Kor, sagt Blessy Es wäre Wahnsinn, wenn Sie uns täuschen sollten, denn es könnte nur mit Ihrem Tode gesühnt werden. Was das Gericht der Galaktischen Union über Sie beschließt, können wir an dieser Stelle nicht sagen, doch wollen wir gern mildernde Umstände für Sie erwirken, wenn Sie sich hier nützlich erweisen.


  Ich danke Ihnen!


  Schmutziger Verräter! knirscht Wil Balram haßerfüllt.


  Niemand kümmert sich um ihn. Sie wissen alle, daß das Verhängnis über ihm schwebt. Bess el Tona hat dem uralten Mann die Hand entgegengestreckt.


  Ich bin Bess el Tona, der Sohn Ihres Freundes Gunnar el Tona, sagt er einfach. Wenn es jemals etwas gäbe, die Treue zu belohnen, so möchte ich dies für Sie tun.


  Der Mann im schneeweißen Haar hat den Kopf gehoben, als lausche er einer fernen Musik.


  Bess el Tona, murmelt er. Er ist der Sohn. Ich habe es noch erlebt, o Gott, der du mein Flehen erhört hast. Es gibt für mich nichts mehr zu tun, mein Sohn. Mein Leben hat sich vollendet. Ich fühle schon die kalte Hand, die nach mir greift. Nur eines möchte ich noch erleben  und dann kann ich in Ruhe meine Augen schließen.


  Sie wissen alle, was der Greis meint. Und es gibt nichts, was den natürlichen Ablauf der Dinge noch hemmen könnte. Tom Sisteron, der Sergeant, spricht das aus, was die anderen denken und fühlen.


  Wenn ihr mich fragen solltet, Freunde, sagt er mit unbeugsamer Härte, so denkt nur an die armseligen Strafgefangenen, die wir unterwegs sahen. Denkt an die Peitschen der Higalus, denkt an die entführten Mädchen, und denkt an den Mord, dessen Opfer Gunnar el Tona war. Dieser Mann hat den Tod tausendfach verdient. Ich habe ihm versprochen, daß er hängen soll! Habt ihr noch einen Einwand, Freunde?


  Das Schweigen der Anwesenden kommt einem Todesurteil gleich.


  Tom Sisteron beugt sich zu ihm herab, um ihn von dem Sessel loszubinden. Zuerst läßt Balram alles apathisch über sich ergehen, doch dann leistet er Widerstand.


  Ihr seid Mörder! kreischt er wild auf. Mord, Mord ist es! Ich verlange ein ordentliches Gericht! Lüge ist alles und Schwindel! Ich bin der Herr des Pitto! Soldaten, zu Hilfe, zu Hilfe!


  Sisteron stößt ihn vorwärts. Er hat die langen Gardinenschnuren dreifach zusammengeknotet und eine Schlinge gemacht. Wil Balram zeigt sich in aller seiner Feigheit. Er schreit gellend um Hilfe, mit dem Erfolg, daß einige uniformierte Posten im Sturmschritt über den Hof gejagt kommen.


  Turtissan Kor eilt ihnen einige Schritte entgegen und hebt beide Arme, um ihnen Halt zu gebieten. Die Soldaten lassen die Waffen sinken.


  Er ist der Mörder Gunnar el Tonas! ruft er ihnen zu. Legt eure Waffen nieder! Diese Männer sind Abgesandte der Galaktischen Union und haben den Mörder zur Rechenschaft gezogen. Wer seine Waffe nicht niederlegt, wird sofort getötet!


  Die Soldaten haben wenig Lust, ihr Leben für eine solche aussichtslose Sache einzubüßen. Die Anzahl der bewaffneten Männer, die um den sich wie wild gebärdenden Herrscher stehen, flößt ihnen Respekt ein.


  Tom Sisteron streicht sich die Haare aus der Stirn.


  Was man verspricht, soll man auch halten, sagt er zufrieden. Er deutet mit der Hand auf den toten Mörder. Ich hatte es ihm versprochen.


  Ein erschrockener Ausruf läßt ihn herumfahren. Dort kniet Ligg Tarwani neben dem uralten Manne im silberweißen Bart. Doch hier kommt jede Rettung zu spät. Es war die letzte, gewaltige Anstrengung, die der einstmals stählerne Mann seinem Körper zumutete. Der Tod hat ihn ausgelöscht, als die Sehnsucht seines Lebens erfüllt war. Wenn Kru ist in die Ewigkeit eingegangen.


  


  *


  


  Im Tiefflug rasen die Scheiben über den Platz, vier, fünf, sechs Stück. Und jede von ihnen trägt das Hoheitszeichen der Galaktischen Union.


  Das ist Edgar Thompson! ruft Star Blessy, als er sie erkannt hat. Er ist gekommen, um uns zu befreien! Turtissan Kor, wo ist die Funkstation, rasch, rasch!


  Hier im Hause! antwortet der einstige Genosse Wil Balrams. Diese Station hat Balram immer selbst bedient!


  Sie eilen in den Funkraum, in dem die modernsten Geräte aufgestellt sind. Star Blessy weiß damit umzugehen. Er peilt die noch immer in der Luft befindlichen Scheiben an.


  Achtung, Achtung! Hier spricht Star Blessy, Distriktskommandant, des RSD! Der Palast ist in unserer Hand! Landet am Meeresufer und kommt zu Fuß herüber! Wir erwarten euch!


  Wieder rauschen die Scheiben über den Platz. Dann endlich erfolgt die erwartete Antwort.


  Botschaft verstanden! Wir landen am Strand!


  Star Blessy und Tom Sisteron erwarten die ankommenden Polizisten des Raumsicherheitsdienstes auf dem Innenhof. Neben ihnen stehen Aya Mura, Bess el Tona und Ligg Tarwani. Turtissan Kor befindet sich am anderen Ende des Hofes bei den 35 Uniformierten, die sämtlich entwaffnet sind und etwas sorgenvoll der Ankunft der Polizeitruppen entgegensehen. Denn niemand weiß, wie die Regierung der Galaktischen Union die Angelegenheit Pitto zu regeln gedenkt. Es konnte sogar sein, daß alle diejenigen, die sich dem Mörder Balram zur Verfügung gestellt hatten, einen Kopf kürzer gemacht würden. So ist die Stimmung absolut nicht freudenvoll.


  An der Spitze des ankommenden Polizeiaufgebotes ist die mächtige Gestalt Edgar Thompsons zu sehen.


  Hallo, Blessy! ruft er schon von weitem. Es ließ mir doch verdammt keine Ruhe, als ich euch auf diesem verfluchten Pitto wußte. Und außerdem hatte ich mir Ihre Geschichte zu Herzen genommen, so daß ich neugierig war wie ein Ziege, wenns donnert. Er ist herangekommen, vibrierend von Unternehmungslust, und reicht Blessy die Hand. Jetzt erst erblickt er Aya Maru, die im Schatten Star Blessys stand. Sein Gesicht verzieht sich zu einem wohlwollenden Grinsen. Er fährt mit der Hand an die Mütze und verbeugt sich galant. Verdammt erfreut, Madame. Hoffe doch sehr, daß Sie nicht zu Schaden gekommen sind auf diesem schlecht beleumundeten Schmutzhaufen, der bei uns unter dem Namen Pitto bekannt ist.


  Es ist Aya Maru vom Planeten Reeh aus dem System Antares, stellt Star Blessy vor. Sie wurde wie viele andere auf den Pitto verschleppt, hat uns aber außerordentliche Dienste geleistet.


  Entzückt, Madame, ganz entzückt! Wenn Sie erlauben, bringe ich Sie persönlich zum Reeh zurück.


  Nicht nötig, Kommandant, erwidert Aya Maru. Mein Freund Star Blessy wird das mit mir gemeinsam tun.


  Ah, Ihr Freund Star Blessy …? Sehr hübsch! Ganz reizend! Blessy, ich denke, Sie haben sich auf diesem Planeten nicht nur mit Mord und Brand beschäf… Er hält inne, denn sein Blick ist auf einen leblosen Körper gefallen, der an einem Eisenträger mit einer Schlinge um den Hals hängt. Hm … Und was ist das dort?


  Das ist Wil Balram, sagt Tom Sisteron ohne jeden Kommentar.


  Wil Balram? Sie meinen doch nicht etwa. .?


  Genau den, Chef! erklärt der Sergeant gelassen. Ich habe diesem Halunken persönlich die Schlinge um den Hals gelegt.


  Ja, aber. Sie wissen doch wohl, Sergeant, wer dieser Wil Balram ist? Er war der intimste Freund unseres Nationalheiden Gunnar el Tona.


  Ja, nickt Blessy. Und das hier ist Bess el Tona, der Sohn Gunnars.


  Edgar Thompson fällt von einem Erstaunen ins andere.


  Ich glaube, sagt endlich Thompson, ich will mir doch einmal die ganze Sache von allem Anfang an anhören. Hat ja schließlich wenig Sinn, wenn man die Neuigkeiten nur kaffeelöffelweise serviert bekommt.


  Star Blessy hat es übernommen, den Bericht zu geben. Das Antlitz des Chefkommandanten wird während seiner Erzählung immer ernster, seine vorher zur Schau getragene gute Stimmung ist restlos verflogen. Schließlich beendet Blessy seine Geschichte mit dem Auftauchen Wenn Krus, des ehemaligen Sergeanten, sowie der Umkehr und nachherigen nützlichen Hilfeleistung Turtissan Kors, Mitglied des Hohen Rates der Galaktischen Union, durch den die kampflose Entwaffnung der Leute Wil Balrams erst ermöglicht wurde.


  Mit ganz anderen Augen betrachtet jetzt Edgar Thompson diese Männer, die ihn auf dem Pitto als Sieger empfangen haben.


  Donnerwetter! sagt er mit unverhohlener Bewunderung. Das klingt ja wie in einem blutigen Abenteuerroman. Das sind allerdings außerordentlich ernste Sachen, die Sie hier erlebt haben. Mache Ihnen mein Kompliment, meine Herren, und auch Ihnen, Miß Aya … Verdammt noch mal, mit diesen Dingen ist wirklich nicht zu spaßen, und ich darf wohl annehmen, daß man sich draußen in der Galaxis über einiges zu wundern hat. Da will ich zunächst mal die formelle Angelegenheit in Ordnung bringen. Leutnant …, wendet er sich an einen seiner dabeistehenden Offiziere, haben wir eine Flagge der Galaktischen Union an Bord?


  Jawohl, Chef!


  Ziehen Sie das Ding hier auf! Lassen Sie meinetwegen einen Baum fällen und einen hohen Fahnenmast daraus machen!


  Jawohl, Chef!


  Anschließend unterhält sich Edgar Thompson noch mit Turtissan Kor. Er scheint zufrieden mit dieser Aussprache zu sein.


  Werde mich für Sie verwenden, Turtissan Kor. Wollen jetzt zunächst einmal diesen ganzen Planeten in Besitz nehmen. Zuerst die hier stationierten Raumschiffe, von denen Sie sprachen, dann die Straßenbauarbeiter und schließlich die Higalus. Mit diesen haben wir ein besonderes Hühnchen zu rupfen. Sind die Herren bereit?


  


  *


  


  Das, an was niemand gedacht hat und was man überhaupt nicht mit in Erwägung zog, ist eingetroffen  es gibt unvorhergesehene Schwierigkeiten.


  Chefkommandant Thompson besetzt mit seiner Streitmacht von 120 Mann zunächst den Sammelplatz der Raumschiffe. 41 Raumschiffe aller Arten werden von Thompson im Namen der Galaktischen Union beschlagnahmt. Das Personal auf dem Flugplatz wurde von einem entwaffneten Boten der Pitto-Soldaten auf die bevorstehende Besetzung vorbereitet. So rollte der ganze Akt glatt über die Bühne, und man brauchte keine Waffen anzuwenden.


  Dann folgte der Marsch zur Stadt am Meer und zu den Straßenbauern. Turtissan Kor trommelte so viele Arbeitsteams zusammen, wie er deren habhaft werden konnte. Dann hielt er ihnen eine begeisterte Ansprache.


  Alle Not ist vorüber, ruft er aus, und keiner von euch hat mehr nötig, diese Sklavenarbeit zu verrichten. Von dieser Stunde an gehört der Pitto zur Galaktischen Union. Ihr werdet wieder freie Menschen sein, ordentliche Kleider tragen, in richtigen Häusern wohnen, euer geregeltes Essen erhalten und für eure Arbeit die entsprechende Bezahlung erhalten. Der Zwang ist vorüber, der Herrscher des Pitto wurde aufgehängt, keine bewaffneten Posten werden mehr darauf achten, daß ihr bis zum letzten ausgenutzt werdet. Dies gilt vor allem für die Strafgefangenen, die unter der Knute der Higalus ihr furchtbares Dasein fristen mußten. Mit sofortiger Wirkung werden diese Arbeiten hier eingestellt und zu einem späteren Zeitpunkt unter fachmännischer Leitung wieder aufgenommen.


  Was hat Turtissan Kor, was haben Thompson, Blessy und die anderen alle erwartet? Daß dieses Volk in Jubel ausbrechen würde, daß es glücklich sei über diese endliche Befreiung aus Not und Fron?


  Weit gefehlt! Die anwesenden Arbeiter machen verbissene Gesichter. Einzelne unverständliche Rufe werden laut, es bilden sich kleine Gruppen, die erregt miteinander diskutieren. Was mag da los sein?


  Undankbare Bande! schimpft Thompson, dem dieser plötzliche Stimmungsumschwung nicht entgangen ist. Haben Sie eine Ahnung, Blessy, warum sich diese Kerle derartig benehmen?


  Star Blessy zuckt die Achseln.


  Ich denke, daß wir es noch herauskriegen werden. Wollen jetzt zunächst die Kommandos mit den Higalus besuchen.


  Es bietet sich ihnen das gleiche Bild, das sie bei ihrer Ankunft erlebt haben: die grausamen Higalus, die mit ihren Peitschen auf die halbnackten, halbverhungerten, völlig entkräfteten Zwangsarbeiter einschlagen. Edgar Thompson, an eine verfeinerte Zivilisation gewöhnt, ist ehrlich erschüttert. Niemals hätte er so etwas für möglich gehalten.


  Blessy, ich nehme alles zurück, was ich jemals über die Phantasie dieser Zeitungsschreiber sagte, spielt er auf das damalige Interview an. Das hier sollten sich die Herren von der Zeitung einmal ansehen! Wird allerhöchste Zeit, daß wir eingreifen!


  Das mitgekommene Polizeikommando macht kurzen Prozeß. Zuerst stehen die Strafgefangenen fassungslos, als sie sehen, daß ihre Peiniger unter den Feuerstrahlen der Protonenpistolen tödlich verbrannt zu Boden sinken. Doch dann kommt es zu ekstatischen Ausbrüchen. Selbst die Leichen der Higalus werden von ihnen noch zertrampelt und in Stücke gerissen.


  Über 600 Strafgefangene werden von den Polizeitruppen befreit. Und immer wieder neue Gruppen tauchen auf, die befreit werden müssen. Kein Higalu kommt mit dem Leben davon.


  Ist nicht schade um dieses Gesindel, sagt Thompson. Sie taugen ohnehin nichts, jetzt haben wir aber erst einmal gesehen, welcher Schandtaten sie fähig sind. Ich werde mein ganzes Leben lang an diese Bilder denken, wenn ich einem Higalu begegne.


  Die ehemaligen Strafgefangenen werden in die Stadt am Meer geschickt. Auf der von ihnen selbst erbauten Straße schwanken sie in langen Zügen vom Gebirge herab in die Ebene, müde und zerschlagen, entkräftet und mit schweren Wunden bedeckt.


  Dann folgt der Flug in die Stadt des Anfangs, in das versumpfte, verkommene, verdorbene, schmutzige Las Vegas des Pitto. Thompson hat das Kommando einstweilen einem jungen Polizeileutnant übergeben, der die Aufgabe hat, zunächst für die Verpflegung und Registrierung der befreiten Strafgefangenen und Straßenbauarbeiter zu sorgen. Thompson selbst fliegt mit in die Stadt der Bars und Spielsäle, begleitet von Blessy, Sisteron, el Tona, Tarwani und Aya Maru. Vierzig Mann Polizeitruppen hält Thompson für genügend, um Ordnung zu schaffen.


  Die beiden Raumscheiben, die die Strecke mit abgedrosselten Triebwerken in wenigen Minuten zurücklegen, fliegen eine rauschende Kurve über der verkommenen Stadt und landen dann auf dem bekannten Sandplatz. Wie immer steht eine zerrissene Gestalt rauchend in der Tür der Baracke, als sich die Türen der beiden Scheiben öffnen und die Beamten des Raumsicherungsdienstes mit ihren Offizieren herausspringen. Star Blessy hat Ekabu, den tapferen Polizeimeister, schon von weitem erkannt. Mit seinen beiden Leuten kommt er gravitätisch heran.


  Schluß, Ekabu! ruft ihm Star Blessy zu. Legen Sie die Waffen auf den Boden und ergeben Sie sich! Der Pitto wird von den Truppen der Galaktischen Union besetzt!


  Ich protestiere! ruft Ekabu. Der Pitto ist exterritorial! Ich gehorche nur den Befehlen, die ich aus der Zentrale unserer Regierung erhalte!


  Blessy legt ihm die Hand auf die Schulter.


  Sei vernünftig, Ekabu! Euren prachtvollen Herrscher haben wir aufgehängt, der Palast befindet sich in unserer Hand. Deine Zeit ist um, Ekabu! Gib deinen Revolver her!


  Wir werden uns bis zum letzten verteidigen! schreit Ekabu. Wenn ich das gewußt hätte, hätte ich Sie niemals auf dem Pitto aufgenommen!


  Du hast es aber nicht gewußt, Ekabu! Und nun mache weiter keinen Radau, sonst müssen wir dich verhaften!


  Ekabu wird mit seinen beiden Gehilfen von den herbeigekommenen RSD-Polizisten verhaftet. Auch der Mann in der Funkbaracke wird vorläufig unter Bewachung gestellt. Vier Mann bleiben bei den Scheiben und bei den Gefangenen, dann beginnt der Marsch auf die Stadt.


  Und hier sollen Thompson und Blessy etwas erleben, was sie niemals für möglich gehalten hätten. Ein offener Aufruhr bricht los. Wüste Beschimpfungen ertönen aus den Fensterhöhlen, keifende Weiber werfen sich den vorrückenden Polizeikräften in den Weg.


  Ganz besonders tut sich bei diesen Angriffen ein langer, hagerer Kerl mit schwarzem Haar hervor. Immer wieder taucht er auf und hetzt die anderen zum Widerstand auf.


  Denkt daran, Genossen! brüllt er. Der Pitto ist der Planet der Freiheit! Sie dürfen uns nicht wieder fangen, wir lassen uns nicht wieder einsperren! Nieder mit diesen Schuften! Laßt sie nicht herein!


  Damned! entfährt es Thompson. Jetzt weiß ich auch, woher mir dieser Kerl so bekannt vorkam! Und jetzt weiß ich auch, weshalb sich dieses Gesindel so zur Wehr setzt. Dieser schwarze Halunke ist doch der Flinch, der Massenmörder, dem es leider gelang, spurlos zu verschwinden … Und diese Brüder haben wahrscheinlich alle die schwersten Delikte auf dem Kerbholz. Ich glaube, daß wir hier auf dem Pitto den größten Fang machen, den die Polizei jemals gemacht hat.


  Welches ist der Massenmörder? erkundigt sich Tom Sisteron angelegentlich.


  Dort, der Schwarze, der das Maul so weit aufreißt! zeigt Edgar Thompson auf den Gemeinten.


  Und plötzlich tut der Sergeant drei, vier rasendschnelle Sprünge zur Seite. Ehe sich Flinch zur Flucht umwenden kann, sitzt ihm die Faust des RSD-Sergeanten im Genick.


  Mitkommen, Freundchen! fordert ihn Sisteron auf.


  Laß mich los, du Hund! schreit der gesuchte Mörder. Fahr zur Hölle, du verdammter Polizeispitzel!


  Flinch hat ein Messer herausgerissen und hebt es zum Stoße. Aber der Sergeant gilt nicht umsonst als einer der berühmtesten Einzelkämpfer der gesamten galaktischen Polizei. Blitzschnell hat er den Mann unterlaufen und schmettert ihm die Faust so kunstgerecht unter die Kinnlade, daß Flinch sofort zu Boden geht. Zwei zur Hilfe herbeigeeilte Polizisten fesseln den Verbrecher mit Handschellen.


  Sämtliche Häuser werden durchsucht! ordnet Thompson an. Alles, was Beine hat, raus auf den Flugplatz! Sofort eine Raumscheibe zum Kolara  wir brauchen fünfhundert Mann Verstärkung. Sämtliche Bewohner, Frauen und Männer, werden zur genauen Feststellung ihrer Personalien zum Kolara gebracht. Hier hat jeder mehr oder weniger schwere Verbrechen auf dem Kerbholz …


  Wir verlangen eine Amnestie! brüllt es aus einem Hause. Amnestie  oder Kampf bis aufs Messer!


  Thompson wendet sich an Blessy.


  Was sagen Sie zu diesem Friedensangebot, Blessy? Amnestie? Daß ich nicht lache! Das hier ist eine Verbrecherkolonie, in die wir rücksichtslos hineinfunken werden! Endlich werden wir diese langgesuchten Spitzbuben aller Sorten einmal festnehmen können!


  Geht in Ordnung, Chef! erwidert Blessy. Zuerst wollen wir mal die verschleppten Mädchen herausholen! Dort drüben ist die Kolara-Bar! Halten Sie mir den Rücken frei!


  Unter dem Gebrüll der immer mehr anwachsenden Menge der Zerlumpten betreten Blessy, Aya Maru und eine Gruppe RSD-Beamter das große Zelt, in dem sich Blessy und Sisteron bei ihrer Ankunft auf dem Pitto als Tel Kortan und Ilja Peruttin aufhielten. Als sie das Zelt betreten, ist die Vorstellung mitten im Gange. Gerade zeigt Fleur Habana ihre sattsam bekannten Künste, als eine harte Stimme durch den weiten Raum schallt:


  Stop! Die Vorstellung wird sofort unterbrochen! Der Pitto ist durch galaktische Polizeikräfte besetzt! Wer Widerstand leistet, wird auf der Stelle erschossen! Miß Habana, sagen Sie Ihren beiden Freundinnen Bescheid! Packen Sie sofort Ihre Sachen und kommen Sie heraus!


  Ein Mann, biegsam und geschmeidig wie ein Panther, auffallend gut gekleidet, versucht im letzten Augenblick, sich an dem Polizeikommando vorbei ins Freie zu drängen. Doch Blessy hat ihn schon erspäht. Mit einem raschen Sprunge ist er neben ihm und hat ihn am Arm gepackt.


  Sehr erfreut, Mr. Alsten! Ich verhafte Sie wegen Menschenraubes und Mädchenhandels! Andere Delikte werden wahrscheinlich noch dazukommen! Vorwärts, Mann!


  Brent Alsten schlägt blitzschnell zu, aber noch viel schneller ist der kampferprobte Kommandant. Ehe die Faust des Managers ihr Ziel gefunden hat, liegt er schon zusammengekrümmt am Boden. Auch er wird mit Handschellen gefesselt.


  Dann kommen die drei Mädchen, atemlos, weinend, an allen Gliedern zitternd. Aya Maru nimmt sich sofort ihrer an und dirigiert sie unter dem Schutz der Protonenrevolver zum Ausgang. Doch dort hat sich eine bald tausendköpfige Menge angesammelt. Schon fliegt der erste Stein  es ist vorläufig unmöglich, das Zelt auf dieser Seite zu verlassen. Ein brennendes Holz fliegt auf das Dach des Zeltes, in dem sie sich befinden. Das Dach fängt sofort Feuer, das sich rasend ausbreitet.


  Revolver heraus! befiehlt Star Blessy, und seine donnernde Stimme übertönt den infernalischen Lärm, der sich draußen erhoben hat. Wir benutzen den hinteren Ausgang, damit die Frauen nicht in Gefahr kommen!


  Brennende Fetzen fliegen durch die Luft, eine Panik ist ausgebrochen. Mit dem Protonenrevolver brennt Sisteron eine breite Öffnung in das Zelt. Die Menge, die glaubt, die Polizei zur Flucht veranlaßt zu haben, läßt sich jetzt nicht mehr halten.


  Schnellstens zum Flugplatz zurück! Zusammenbleiben! ordnet Edgar Thompson an.


  Die Polizeikolonne bricht aus dem Zelt. Die Mädchen in die Mitte nehmend, stürmen die Polizisten die Straße entlang, verfolgt von einer johlenden, schreienden, bewaffneten Menschenmasse.


  Dort drüben hinter dem Steingebäude auf den Boden werfen! befiehlt Star Blessy. Ich werde die Verfolger von uns trennen.


  Was wollen Sie tun, Blessy? fragt Thompson keuchend.


  Sie werden es sehen! Nehmen Sie schnell Deckung!


  Blessy hat eine kleine, grüne Kugel, die in Watte verpackt in einer Blechschachtel lag, in die Hand genommen und wirft sie jetzt der heranstürmenden Menschenmenge entgegen. Sofort, als er geworfen hat, setzt er in tigerhaften Sprüngen den anderen nach und wirft sich platt auf den Boden.


  Was dann geschieht, ist ungeheuerlich. Das, was Blessy in höchster Not zur Anwendung brachte, war nicht mehr und nicht weniger als eine Atomkapsel. Eine furchtbare Detonation. Die umliegenden Baracken fliegen mit allem, was nicht niet- und nagelfest ist, hoch in die Luft. Eine riesige Feuersäule verbreitet unerträgliche Hitze, während sich schwarze Rauchschwaden wie gigantische Gespenster nach allen Seiten hin ausbreiten.


  Donnerwetter, Blessy, das war Hilfe in größter Not! Können wir weiter?


  Ja, aber mit größter Schnelligkeit! Wir müssen aus der Atomhitze heraus!


  Als sie die letzten Baracken erreichen, liegt die Stadt hinter ihnen unter einer schwarzen Rauchwolke begraben. Flammen fressen sich durch die Gassen, von den Menschen ist nichts mehr zu sehen. Die ganze Stadt brennt. Über die grasbestandene Ebene aber laufen fliehende Menschen, heulend und schreiend.


  Morgen wird man das ganze Gebiet umzingeln. Morgen, wenn die Verstärkungen eingetroffen sind.


  


  *


  


  Auch die Stadt am Meer befand sich im vollen Aufruhr, als die Raumscheiben wieder eintrafen. Die noch in der Nacht angekommenen Reserven stellten schnell die Ruhe wieder her. Ein geringer Teil der Verbrecher konnte in die Wälder und ins Gebirge flüchten, doch verschwendete man keine Zeit auf sie. Eines Tages würde sie der Hunger hervortreiben, und sie würden sich freiwillig stellen.


  Erschütternd waren die Bilder, die die Infrarot-Bildkamera vom Sterben Gunnar el Tonas aufgenommen hatte. Damit wurde Wil Balram einwandfrei als Mörder entlarvt. Der Hohe Rat der Galaktischen Union trat sofort zu einer Sondersitzung zusammen. Bess el Tona und Star Blessy erstatteten Bericht. Die Immunität des Pitto wurde aufgehoben, eine Amnestie für die dorthin geflüchteten Schwerverbrecher kam nicht in Frage. Nur der Kellner Al Gobir kann mit einer Wiederaufnahme des Verfahrens rechnen. Blessy hatte sich für ihn eingesetzt.


  Bereits vierzehn Tage später kamen die ersten Raumscheiben zum Pitto, um dort gemäß dem Vermächtnis Gunnar el Tonas die ersten Bauten zu errichten, Straßen zu bauen, eine Verwaltung ins Leben zu rufen und für eine Besiedlung des Pitto Sorge zu tragen.


  Und Star Blessy und Aya Maru? Sie heirateten, und Star Blessy erhielt die Chefstelle für das Antares-Gebiet, so daß er nicht mehr als ewiger Globetrotter im All herumreisen mußte. Er und seine entzückende junge Frau schmückten monatelang die Titelbilder der Zeitungen.


  Tom Sisteron wurde von Edgar Thompson als Kommandant der Raumscheibe UG 94 eingesetzt. Über seine Eigenmächtigkeit, den Mörder Wil Balram persönlich aufzuhängen, wurde nicht mehr gesprochen. Turtissan Kor kam mit einem ernsten Verweis davon.


  Treffpunkt Pitto hat eine andere Bedeutung bekommen.


  


  ENDE
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